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Verhandlungen im Kreml
Arn 20. September haben im 

Kreml sowjetisch-indische Verhand­
lungen begonnen.

Sowjetischerseits führen die Ver­
handlungen: der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. I. Breshnew, 
das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR N. A. Ti­
chonow, das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Außen­
minister der UdSSR A. A. Gromy- 
ko, das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Verteidigungs­
minister der UdSSR D. F. Usti- • 
now, der Erste Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR I. W. Archipow, der Außen- 
handclsminister der UdSSR N. S. 
Patolitschew.

Von indischer Seite: die Mini­
sterpräsidentin Indiens Indira Gan­
dhi, der Außenminister Indiens 
P. V. Narasimha Rao, der Haupt­
berater der Ministerpräsidentin 
J. Parthasarathi, der Chefsekretär 
der Ministerpräsidentin Doktor 
P. Ch. Alexander, der Sekretär für 
Auswärtige Angelegenheiten im 
Außenministerium Indiens M. Ras- 
gotra, der Wirtschaftsberater der 
Ministerpräsidentin A. K. Sengup- 
ta.

Bei den Verhandlungen, die in 
einer Atmosphäre der Freundschaft 
und des gegenseitigen Einverneh­
mens stattfinden, wurde ein ver­
tiefter Meinungsaustausch über 
Kardinalfragen der sowjetisch-indi- 

sowie über ei- 
von Problemen

tiefter Meinung*.- 
Kardinalfragen de 
sehen Beziehungen 
nen breiten Kreis 
der gegenwärtigen internationalen 
Lage durchgeführt.

Man verwies mit Genugtuung 
auf die stabile fortschreitende Ent-

Foto: TASSWährend der Verhandlungen

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und die Regie­
rung der UdSSR gaben am 20 
September im Großen Kremlpalast 
ein Essen zu Ehren der Ministerprä­
sidentin der Republik Indien 
I. Gandhi.

Neben I. Gandhi nahmen an dem 
Essen auch die sie begleitenden 
indischen Staatsrepräsentanten teil.

Von sowjetischer Seite nahmen 
an dem Essen L. 1. Breshnew, 
N. A. Tichonow, A. A. Gromyko,

Rede des
L. /. BRESHNEW

Genossen
Sehr geehrte Frau Ministerprä­

sidentin!
Teure indische Freunde!
Genossen!
Wir sind aufrichtig froh, erneut 

die überragende Politikerin, die 
überall in unserem Land und in der 
ganzen Welt bekannte Tochter des 
großen indischen Volkes, die Mi­
nisterpräsidentin der Republik In­
dien, Frau Indira Gandhi in der 
sowjetischen Hauptstadt begrüßen 
zu können.

Unsere Begegnungen und Ge­
spräche zeichnen sich stets durch 
Innigkeit und Herzlichkeit aus. 
Jedes dieser Treffen wirkt sich gün­
stig auf die Entwicklung der so­
wjetisch-indischen Beziehungen, auf 
die Lage in Asien und in der gan­
zen Welt aus.

Die Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Indien liefern ein 
überzeugendes Beispiel dafür, wie 
fruchtbringend und dauerhaft die 
Zusammenarbeit zwischen Staaten 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung sein kann, wenn guter Wille 
bekundet wird und die beiderseiti­
gen Interessen tatsächlich berück­
sichtigt werden.

Gleichberechtigung, beiderseiti­
ger Vorteil und gegenseitige Ach­
tung der Souveränität und Unab­
hängigkeit — das sind die charak­
teristischen Merkmale der so­
wjetisch-indischen Zusammenarbeit 
in ausnahmslos allen Bereichen. 

Wicklung der freundschaftlichen so­
wjetisch-indischen Beziehungen, 
auf 'die fruchtbare Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern auf politi­
schem, wirtschaftlichem und ande­
ren Gebieten auf «der festen Grund­
lage des Vertrages über Frieden, 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
sowie auf die erfolgreiche Realisie­
rung der Abkommen und Vereinba­
rungen, die während des Treffens 
der führenden Repräsentanten der 
UdSSR und Indiens 1980 in Delhi 
zustandekamen. Beide Seiten be­
kräftigten das Streben, auch künf­
tig in jeder Weise diese Zusammen­
arbeit und Zusammenwirken der 
UdSSR und Indiens auf dem inter­
nationalen Schauplatz zum Wohl 
beider Länder und im Interesse der 
Festigung des Friedens und der Si­
cherheit in Asien und in der gan­
zen Welt zu erweitern und zu ver­
tiefen.

Bei der Erörterung internationa­
ler Probleme wurde die Besorgnis 
über die gefährlich wachsenden 
Spannungen in der Welt im Er­
gebnis des Anheizens des Wettrü­
stens, des Entstenens von Herden 
militärischer Konflikte sowie der 
Verkündung gefährlicher militari­
stischer Doktrinen, die die Zuläs­
sigkeit eines Kernwaffenkrieges 
rechtfertigen, zum Ausdruck ge­
bracht.

Die Sowjetunion und Indien sind 
der Auffassung, daß es heute nichts 
Wichtigeres gibt und geben kann, 
als den Kampf für Frieden und 
internationale Entspannung. In der 
entstehenden internationalen Si­
tuation besteht das wichtigste Ge­
bot der Zeit darin, dem Krieg den 
Weg zu versperren, und darauf 
müssen alle Anstrengungen gerich­
tet werden. Keinerlei andere Auffas­
sungen, Gegensätze oder Unter-
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D. F. Ustinow, P. N. Demitschew, 
B. N. Ponomarjow, Stellvertre­
tende Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR, Vorsitzende der Kam­
mern des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Minister der UdSSR, Vor­
sitzende Staatlicher Komitees der 
UdSSR und andere offizielle Per­
sönlichkeiten teil.

Auf dem Essen sprach der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew.

In unseren Wirtschaftsbeziehun­
gen verbinden sich harmonisch die 
Prinzipien der Gleichheit und des 
beiderseitigen Vorteils mit der 
Unterstützung, die Indien bei der 
Lösung einer Reihe sehr bedeuten­
der Wirtschaftsprobleme — bei der 
Schaffung der Grundlagen einer 
Schwerindustrie und der Festi­
gung der Brennstoff- und Energie­
basis des Landes — erwiesen wird.

Unsere indischen Freunde wissen 
gut, daß die Handels-' und Wirt­
schaftsverbindungen mit anderen 
Ländern Tür die Sowjetunion nie 
ein Mittel zum Hcrausschlagen ma­
ximaler Gewinne oder ein Werk­
zeug politischen Drucks und Diktats 
kvaren'und sind.

Ich möchte besonders hervorhe­
ben, daß die Entwicklung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und Indien 
nicht zum Schaden der Interessen 
und Sicherheit irgendwelcher Dritt­
länder oder 
Ziehungen 
Staaten zu 
sich geht.

Unsere Freundschaft und unsere 
Zusammenarbeit sind zu einem ge­
wichtigen und wohltuenden Fak­
tor der Weltpolitik, zu einem sta­
bilen und wachsenden Faktor ge­
worden. Er wirkt für die Festigung 
des Friedens und der Sicherheit 
der Völker. In der gegenwärtigen 
unruheyollen internationalen Situa- 

zum Schaden der Be- 
jedes unserer beiden 
dritten Ländern vor

schiede zwischen Staaten dürfen 
zum Hindernis in dieser für die 
ganze Menschheit lebenswichtigen 
Angelegenheit werden.

Die Verhandlungsteilnehmer ver­
urteilten entschieden die von außen 
ermunterte verbrecherische Aggres­
sion Israels gegen das libanesische 
und das palästinensische Volk so­
wie gegen andere arabische Völker 
und dessen blutige Greueltaten auf 
libanesischem Boden. Sie forderten 
den unverzüglichen und bedin­
gungslosen Abzug der israelischen 
Truppen aus Libanon. Die tragi­
schen Ereignisse in Libanon haben 
erneut mit aller Schärfe die Frâge 
der Notwendigkeit aufgeworfen, 
schnellstmöglich eine gerechte und 
umfassende Regelung des Nahost­
problems zu erreichen. Diese kann 
nach der festen Überzeugung der 
UdSSR und Indiens nur unter Be­
teiligung aller interessierten Seilen 
erreicht werden, einschließlich der 
Palästinensischen Befreiungsorga­
nisation, dem einzigen legitimen 
Vertreter des palästinensischen 
Volkes.

Während des Meinungsaus- 
tauschs über die Lage im Gebiet 
des Indischen Ozeans unterstrich 
L. I. Breshnew, daß die Minderung 
der militärischen Spannungen hier 
nur durch die Verwirklichung der 
Vorschläge erreicht werden kann, 
die von den Anliegerstaaten über 
die Umwandlung dieser Region in 
eine Friedenszone unterbreitet wur­
den.

Die Sowjetunion ist ihrerseits 
bereit, jeglich^ Verhandlungen zu 
Problemen des Indischen Ozeans — 
bilateraler wie multilateraler — mit 
allen interessierten Staaten auf 
der Grundlage der völligen Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit zu 
führen.

tion ist das besonders wertvoll.
Unsere Länder stimmen vor al­

lem darin überein, daß die Gefahr 
eines Krieges gebannt werden 
muß. Eine solche Gefahr wird 
Handlungen derjenigen heraufbe­
schworen, die im wahnwitzigen 
Streben nach Weltherrschaft das 
Wettrüsten vorantreiben und die 
Kriegshysterie schüren.

Die sprunghafte Verschärfung der 
Aggressivität imperialistischer Krei­
se bekommen immer mehr auch die 
Entwicklungsländer zu spüren, ins­
besondere jene, die weder vor alten 
noch vor neuen Kolonialsten den 
Rücken beugen wollen. Ein Zeug­
nis hierfür sind die Ereignisse im 
Nahen und Mittleren Osten, in La­
teinamerika und im Süden Afri­
kas, in deren Verlauf viel Blut ver­
gossen wurde.

Bei allen ehrlichen Menschen in 
der Welt ruft die blutige Orgie, die 
die israelischen Aggressoren in den 
letzten Tagen in Westbeirut ange­
richtet haben und die zum Tod Tau­
sender unschuldiger Palästinenser 
und Libanesen, vornehmlich Frauen 
und Kinder, führte, Zorn und Em­
pörung hervor.

Konkrete Handlungen, um dem 
Wüten der aggressiven Kräfte ein 
Ende zu bereiten und das Hinab­
gleiten der Menschheit zu einer 
nuklearen Katastrophe zu stop­
pen, sind heute notwendiger denn 
je zuvor.

Was die Sowjetunion* betrifft, so 
befolgen wir unbeirrt eine Politik 
der Verteidigung der Lebensinteres­
sen der Völker, wie dies auch im 
vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
gebilligten Friedensprogramm fpr 
die 80er Jahre vorgesehen ist.

Der ganzen Welt sind die gro­
ßen Initiativen und die konkreten 
Vorschläge der Sowjetunion be­
kannt, die auf Gesundung der 
Weltlage. Eindämmung des zügel­
losen Wettrüstens und Festigung 
des Friedens gerichtet sind.

Wir sind nicht nur zu gerechten 
und gleichberechtigten Abkommen 
bereit. Wir unternehmen auch ein­
seitig im Geiste guten Willens und 
mit gutem Beispiel vorangehend 
praktische Schritte.

Ich möchte an solche Schritte

Beidc Seiten äußerlen ernste Be­
sorgnis über die in Südwestasien 
anhaltenden Spannungen. Die So­
wjetunion und Indien bekräftigten 
erneut, daß die Probleme dieser 
Region politische Friedenslösungen 
erfordern.

Beim Meinungsaustausch über 
die Lage in Südostasicn. brachten 
die Verhandlungspartner die Über­
zeugung zum Ausdruck, daß die 
Lösung seiner Probleme vor allem 
Sache der Staaten dieser Region 
selbst ist. L. 1. Breshnew hob die 
erstarkende Zusammenarbeit Indi­
ens mit den Staaten Indochinas als 
einen positiven Fakt hervor.

Bei den Verhandlungen wurde 
darauf hingewiesen, daß in der ge­
genwärtigen komplizierten interna­
tionalen Situation die Bedeutung 
der Bewegung der Nichtpaktgebun­
denen, ihrer aktiven Teilnahme am 
Kampf gegen Imperialismus, Ko­
lonialismus und Rassismus weiter 
zunimmt. L. I. Breshnew schätzte 
die konstruktive Rolle Indiens in 
dieser Bewegung hoch ein und gab 
seiner Gewißheit Ausdruck, daß 
Indien als ein Mitbegründer und 
anerkannter Führer der Bewegung 
der Nichtpaktgebundenen zu deren 
Zusammenschluß um die erhabenen 
Ziele des Kampfes für Frieden, in­
ternationale Sicherheit und Freiheit 
der Völkei beitragen wird.

Die Verhandlungspartner stellten 
mit Genugtuung fest, daß regel­
mäßige politische Kontakte und ge­
genseitige Freundschaftsbesuche 
der führenden Repräsentanten bei­
der Länder zu einer guten Traditi­
on und zu einem effektiven Instru­
ment der Entwicklung der Bezie­
hungen der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit der UdSSR und In­
diens geworden sind. Sie fördern 
den Fortschritt des gesamten Kom­
plexes der sowjetisch-indischen Be­
ziehungen und leisten einen wesent­
lichen Beitrag zur Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in Asi­
en und in der ganzen Welt.

(TASS)

der UdSSR erinnern wie die Redu­
zierung ihrer Truppen und Rüstun­
gen,in Mitteleuropa, die Einstellung 
der Stationierung und den Abbau 
der Zahl der nuklearen Mittclstrek- 
kenwaffen, die Ziele in Westeuropa 
treffen können.

Und schließlich unsere freiwilli­
ge Verpflichtung, nicht als erste 
Kernwaffen einzusetzen. Wir warten 
immer noch, daß die NATO-Länder 
ihrerseits darauf irgendwie im Gei­
ste guten Willens antworten wer­
den.

Unsere Vorschläge richten sich 
auch auf die Festigung des Frie­
dens in Asien. So stellt beispiels­
weise der Aufruf, die vertrauens­
bildenden Maßnahmen auf einen be­
deutenden Teil des Areals der Mee­
re und Ozeane auszuweiten, im Ein­
klang mit den Bemühungen der 
Länder des Indischen Ozeans zur 
Umwandlung dieses Gebiets in ei­
ne Zone des,Friedens.

Der Erfolg dieser Bemühungen 
hängt in vieler Hinsicht von der 
Aktivität der Staaten des Indik 
selbst, vom konsequenten Charakter 
ihrer Politik ab. Wie auch bislang 
können sie dabei mit der vollen 
Unterstützung unsererseits rechnen.

Bekanntlich liegt ein Beschluß 
der UNO-Vollversammlung vor, in. 
der ersten Hälfte 1983 eine inter­
nationale Konferenz über den Indi­
schen Ozean abzuhalten. Um eine 
günstige Atmosphäre hierfür zu 
schaffen, fordern wir alle Länder, 
deren Schiffe den Indischen Ozean 
benutzen, auf, vor der Einberufung 
der Konferenz von jeglichen Schrit­
ten abzusehen, die die Situation in 
diesem Gebiet komplizieren kön­
nen.

Das gilt für die Entsendung gro­
ßer Marineverbände dorthin, die 
Durchführung von Kriegsmanövern 
dort, den Ausbau und die Moderni­
sierung von Militärbasen durch je­
ne Nichtküstenländer, die solche 
Basen im Indischen Ozean besit­
zen.

Wir sind auch bereit, jederzeit 
die von der amerikanischen Seite 
unterbrochenen bilateralen Verhand­
lungen über Begrenzung und Re-

(Schluß S. 2)

ARKALYK. Die Werktätigen des 
Wärmekraftwerks Arkalyk leisten 
im Jubiläumsjahr der UdSSR Akti­
vistenarbeit. Die Energetiker haben 
alle wichtigsten ProuuktionsKcnn- 
ziffern für acht Monate erfüllt. Die 
Planaufgabe in der Stromerzeu­
gung ist zu 105,1 Prozent, die Ver­
abfolgung der Elektroenergie — zu 
102,2 Prozent erfüllt. Das Kollek­
tiv hat eine Senkung des Produkti­
onsaufwands gegenüber dei geplan­
ten um 13 000 Rubel erzielt und 
seit Jahresbeginn 94 000 Tonnen 
Einheitsbrennstoff eingespart.

KARAGANDA. Etwa 700 Wagen 
der Karagandaer Kraftverkehrsver­
waltung für Güterbeförderung hel­
fen den Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Kustanai bei der 
Ernteeinbringung. Die Hilfe für 
die Nachbarn ist bei den Fahrern 
zu einer guten Tradition gewor­
den. Seit Erntebeginn haben sie 
mehr als 60 000 Tonnen Getreide 
und 117 000 Tonnen Silofutter von 
den Feldern transportiert.

Gute Resultate erzielen die Fah­
rer W. Tscherkassow, J. Makla- 
schow, A. Baklakow, S. Lukomski 
aus der Autokolonne Nr. 2576, 
W. Schleicher, K. Nuritdcnow und 
W. Gontscharow aus dem Autokom­
binat Nr. 2. Sie erfüllen ihr Tages­
soll zu 120 bis 150 Prozent.

UST-KAMENOGORSK. Die Kol­
lektive der Geflügelfabriken der 
Ostkasachstaner Produktionsverei­
nigung für Geflügelzucht haben den 
Plan des Fleischverkaufs für drei 
Quartale in acht Monaten gemei­
stert. Es sind 7 000 Tonnen Diät­
fleisch realisiert worden — um 190 
Tonnon mehr als geplant.

Bei einem Plan von 1 100 000 
Kücken wurden an die Bevölkerung 
davon etwa 1,5 Millionen verkauft.

DSHESKASGAN. Die Hauerbri­
gade Jaroslaw Klim aus der Grube 
Nr. 31 des Westdsheskasganer 
Bergwerks hat zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR ein 
vortreffliches Resultat erzielt, in­
dem es sein Zweijahresprogramm 
in der Erzgewinnung vorfristig ge­
meistert hat.

Nach den Schrittmachern des 
Wettbewerbs richten sich die ande­
ren Erz-, Vortriebshauer und Trans­
portarbeiter des Bergwerks. Viele 
von ihnen sind der Erfüllung der 
für das zweite Jahr des Planjahr­
fünfts übernommenen Verpflichtun­
gen nahe.

DSHAMBUL. Die Schicht Nr. 4 
aus der Abteilung Nr. 5, Vereini­
gung „Chimprom“, hat für das Ju­
biläumsjahr der UdSSR erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen und leistet Aktivistenar­
beit. Das, Kollektiv entwickelt stän­
dig höchste Arbeitsproduktivität 
und erfüllt seine Produktionsauf­
gaben zu 150 bis 200 Prozent. Alle 
Erzeugnisse werden in nur guter 
Qualität geliefert.

Das Kollektiv der Schicht will 
sein Jahresprogramm zum 65. Jah­
restag des Großen Oktober mei­
stern.

TSCHIMKENT. Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR gemäß den Arbeitser­
gebnissen für acht Monate des lau­
fenden Jahres sind die Kollektive' 
der Schmiede- und Sauerstoffqbtei- 
lung des Baggerwerks von Kentau 
geworden. Sie haben ihre Planauf­
lagen um mehr als 100 Prozent er­
füllt. Als die beste hat man hier die 
Brigade der Metallschncider um 
G. Schitikowa anerkannt.

Den Titel „Bester Meister“ wur­
de dem Obermeister D. Baidildajew 
und dem Schlosser A. Tschurtschik 
verliehen.

Botschaft L. I. Breshnews an Y. Arafat
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Breshnew, hat eine 
Botschaft von Y. Arafat, Vorsitzen­
der des Exekutivkomitees der Pa­
lästinensischen Befreiungsorgani­
sation, erhalten. Darin berichtet 
Arafat über das blutige Massaker 
der israelischen Aggressoren in den 
palästinensischen Flüchtlingslagern 
in Beirut.

Als Antwort sandte L. I. Bresh­
new folgende Botschaft an Y. Ara 
fat:

Lieber Genosse Yasser Arafat!
Mit tiefem seelischem 

habe ich Ihre Botschaft 
vernommen.

Wirklich schreckliche 
dien verüben die israelischen Ag­
gressoren in Westbeirut, wo sie 
friedliche palästinensische Bürger

Schmerz 
an mich

Verbre-

— Frauen, Kinder und Greise — 
vernichten. Das ist der gleiohe

— • * Brennpunkt — Ernte 82

Gerechnet 
wird mit Stunden

Sowchos mit seinen 19 000 
Im vorigen Jahr brachte 

als 
ein. 
der 

Ray-

des

Der Sowohos „Woswysohenski“ 
Ist ein führender Landwirtschafts­
betrieb. In den letzten Jahren ist 
sein Kollektiv im Ackerbau stark 
vorangekommen. Die Getreidepro­
duktion wird stets vergrößert, imd 
das ist, wie im Lebensmittelpro­
gramm unterstrichen wird, das 
Schlüsselproblem der Landwirt­
schaft.

Riesengroß ist das Getreidefeld 
des 
Hektar. Im vorigen Jahr br 
man von dieser Fläche mehr 
268 000 Dezitonnen Getreide 
Nach Hektarertrag belegte 
Sowchos den fünften Platz im 
on.

Seit der zweiten Dekade 
Augusts bergen die Mechanisatoren 
die neue Ernte ein. Es wird unter 
dem Motto „Kein Gramm Verluste, 
keine Minute Stillstand!“ gearbei­
tet.

Die Getreidebauern des Sowchos 
wenden bei der Ernte fortschrittli­
che Formen der Arbeitsorganisati­
on an. Bereits vor sechs Jahren 
wurde das Großgruppenverfahren 
angewandt. Drei Jahre später wur­
de das Kombitrailerverfahren der 
Gelreidebeförderung cingeführt. In 
diesem Jahr meisterten die Ernte- 
Transportkomplexe nach dem Vor­
bild der führenden Landwirtschafts­
betriebe der Region Stawropol und 
Kubans das geregelte Dauereinsatz­
verfahren.

„Zur Anfangsetappe gehörte die 
Einführung der Gruppenmethode 
bei den Kombineführern und der 
Kombitrailermethode bei den Fah­
rern“, sagt Sowchosdirektor Boris 
Gorlow. „Wir sahen ein, daß nur 

•i ihrer gleichzeitigen Anwendung 
der größte Nutzeffekt erzielt wer­
den kann. Daher begannen wir 
schon damals einzelne Elemente 
des geregelten Dauereinsatzverfah­
rens gründlich durchzuarbeiten. 
Vorher hatten wir das wichtigste 
Problem zu lösen, nämlich Gruppen 
zu bilden, die nach einheitlichem 
Auftrag arbeiten sollten. Viele 
stellten diese Notwendigkeit in 
Zweifel. Tatsächlich, die Mechani­
satoren besitzen verschiedene Er­
fahrungen, Kenntnisse, verhalten 
sich unterschiedlich zu ihrer Ar­
beit, daher auch ungleiche Leistun­
gen, während der Arbeitslohn zu 
gleichen Teilen ausgezahlt wird. 
Es kommt sozusagen zu einer 
Gleichmacherei zwischen dem erst­
klassigen Mechanisator und dem 
Neuling, und die Grundsätze des 
sozialistischen Wettbewerbs werden 
verletzt. So scheint es aber nur auf 
den ersten Blick. Die nach dem 
einheitlichen Auftrag arbeitende 
Gruppe hat den großen Vorzug der 
ollektiven Verantwortung. Nur in 

solch einer Gruppe ist die Vermitt­
lung von Erfahrungen, Kenntnissen 
und Meisterschaft besonders effekt­
voll."

Vorgebaut ist gut gebaut
Nicht umsonst sagt der Volks­

mund — vorgebaut ist gut gebaut. 
Kaum waren die ersten Getreide­
felder gemäht, da zogen auch 
schon die leistungsstarken K 700 
die erste Herbstfurche. Deswegen 
verwunderte niemand die Meldung 
im Funk und die Nachricht in den 
Zeitungen, daß die Ackerbauern 
des Kolchos „Put k Kommunismu“ 
im Rayon Borodulicha für die Über­
erfüllung der Fünftagenorm im 
Herbststurz zum Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb erklärt 
worden sind. Ihnen zu Ehren wur­
de in Borodulicha vor dem Ray­
onparteikomitee sowie vor dem 
Verwaltungsgebäude des Kolchos 
die Fahne des Arbeitsruhms gehißt.

Die drei Brigaden des Landwirt­
schaftsbetriebs haben vor, über 
11 000 Hektar Land im Herbst zu 
bearbeiten, das sind etwa 1 000 
Hektar mehr als im vorigen Jahr. 
Mehr als die Hälfte des Vor­
genommenen haben die Ackerbauern 
bereits erfüllt.

„Der Herbststurz ist ein wich­
tiges Kettenglied im *System des 
bodenschützenden Ackerbauverfah­
rens", sagt Leo Till, Vorstar.dsvor- 
sitzender des Kolchos. „Von der 
rechtzeitigen Bodenbearbeitung, von 
ihrer Qualität hängt gewisserma­
ßen die Getreideernte des kom­
menden Jahres ab.“

Der Kolchos verfügt über kom­
plette Antierosionstechnik, d. h. ge- 
Eflügt wird nur mit streich­

lechlosen Spezialpflügen. Schon 
Anfang August wurde im
Betrieb der Plan des Herbststur­
zes aufgestellt, in dem die Felder, 
die verantwortlichen Mechanisato­
ren sowie eine Reihe von agrotech-

Völkermord an den Palästinensern, 
wie ihn die Hitlerschergen an an­
deren Völkern, darunter am jüdi­
schen Volk, während des zweiten 
Weltkrieges verübten.

Verstand, Gewissen und Ehre des 
Menschen wehren sich gegen die 
Greueltaten Israels in Libanon. Mit 
ihnen treten die israelischen Führer 
nicht nur die von den Jahrhunder­
ten geheiligten internationalen Nor­
men und Gepflogenheiten in den 
Schmutz, sondern mit ihnen auch 
das eigene menschliche Angesicht.

Diese Verbrechen werden gemein­
sam mit den Palästinensern auch 
die anderen Völker der Welt nie 
vergessen und der herrschenden 
Spitze Israels nicht verzeihen.

Die Verantwortung für das Ge­
schehene trägt sowohl der Verbre­
cher selbst als auch sein Helfershel­
fer, jener, der Israel bewaffnete 
und zur Ausführung seiner blutigen 
Schandtaten ermunterte. Wenn

Das Gesagte bekräftigt der Sow­
chosdirektor durch das Beispiel der 
Arbeitsgruppe Alexander Hammer­
schmied. Er ist ein erfahrener Me­
chanisator, und es wäre für ihn 
viel einfacher, zusammen mit eben­
solchen Meistern zu arbeiten: Da 
würden die Leistung wie auch der 
Verdienst höher sein. Hammer­
schmied wählte für seine Arbeits­
gruppe junge Leute. Selbstver­
ständlich war es für ihn nicht 
leicht, jedoch gehörte die Gruppe 
später zu den drei besten.

Wie ist eigentlich die Arbeit der 
Mechanisatoren nach der neuen 
Methode organisiert? Früher arbei­
teten die Mähdrescher f a h r e r 
schichtweise, einer tags, der ande­
re — nachts. Jetzt tritt die Schicht 
die 5-Stunden-Wacht an, und die 
anderen ruhen sich in dem direkt 
am Feldrand stehenden Wohnwa­
gen aus. Nach fünf Stunden wech­
seln die Schichten. Was ergibt das?

Gruppenleiter Theodor Becker: 
„Es ist ziemlich schwer, bei ge­
wöhnlicher Zweischichtarbeit 10 
bis 12 Stunden nacheinander am 
Steuer auszuhalten, besonders mü­
de. wird man nachts. Daher sinkt 
auch die Arbeitsproduktivität. Jetzt 
aber können wir regelmäßig ausru­
hen.“

Was ergeben denn dem Sowchos 
die fortschrittlichen Formen der 
Arbeitsorganisation? Der ökonomi­
sche Nutzeffekt läßt sich sehr 
leicht anhand des folgenden Ver­
gleichs berechnen. Im Jahre 1978 
waren zur Beförderung von 27 000 
Tonnen. Getreide 86 Kraftwagen 
nötig, in diesem Jahr sind nur 36 
eingesetzt. In der Abteilung Nr. 3, 
wo man noch auf alte Weise ar­
beitet, kommen 9 Kraftwagen auf 
12 Kombines, und in der Abteilung 
Nr. 1 — acht Kraftwagen auf 94 
Selbstfahrer.

Hoch ist die Leistung auch im 
Kollektiv von Anatoli Bekmagam- 
betow, wo man in einer Saison 
1 500 bis 2 000 Hektar Getreidekul­
turen abmäht, 2 300 bis 3 300 Hekt­
ar drischt und bis 48 000 Deziton­
nen Getreide an die Tenne beför­
dert. Hohe Leistungen erzielen die 
Gruppen, die auch heute im gere­
gelten Dauereinsatzverfahren ar­
beiten. Man erfüllt dort das 
Schichtsoll zu 150 bis 200 Prozent. 
Das ermöglichte dem Sowchos, 
nach Erntetempo die Führung im 
Rayon zu übernehmen. Die Me­
chanisatoren des Sowchos haben 
jetzt alle Möglichkeiten, den Ge­
treidedrusch in 10 bis 12 Tagen 
abzuschließen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

nischen Vorschriften für das Feld 
festgelegt wurden.

Zwei Jahrzehnte lang leitet Jakob 
Hergenreiter die Brigade Nr. 2, 
die 1981 den größten Herbstacker 
im Rayon in kurzer Frist und mit 
bester Qualität bearbeitet hat. Das 
Kollektiv macht auch in diesem 
Jahr von sich reden, in dem es zur 
Zeit mehr als 2 000 Hektar für die 
Saat der Ernte 1983 vorbereitet hat. 
Allen im Rayon bekannt ist der 
Name Leo Rink, Mechanisator mit 
reichen Erfahrungen und hoher 
Verantwortung. Er ist für seine 
Leistungen in den vergangenen vier 
Wochen in die Listen der besten 
Ackerbauern des Rayons eingetra­
gen worden.

Nur wenig steht diesem Kollek­
tiv die Brigade Nr. 3, geleitet von 
Adolf Rettinger, nach. Hier tutjpeh 
die Familienarbeitsgruppe . unrNi- 
koleisen vor. Praktisch rattert der 
„Kirowez" des Kommunisten Viktor 
Nikoleisen Tag und Nacht. Nikolei­
sen senior weiß genau — nach vier 
bis fünf Stunden kommt die Ab­
wechslung-’— sein Sohn Wladimir, 
und so geht es rund um die Uhr.

16 Traktoren sind heute mit der 
Bodenbearbeitung im Kolchos be­
schäftigt. Wenn die Futterbeschaf­
fung beendet ist, wird die ganze 
Technik dafür eingesetzt. Bis zum 
5. 'Oktober will der Kolchos mit 
dem Herbststurz fertig werden und 
somit gute Vor aus Setzungen für 
die Ernte des kommenden Jahres 
schaffen.

Jakob GERNER,
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk .

jemand die Illusion hegte, daß Wa­
shington den Arabern Hilfe er­
weist, kein Blutbad unter den Pa­
lästinensern nach dem Abzug der 
palästinensischen Kampf Formatio­
nen aus Beirut zuläßt — denn ge­
nau das hat das Weiße Haus of­
fiziell versprochen — dann sind 
diese Illusionen jetzt zu Strömen 
von Blut in den palästinensischen 
Lagern geworden.

Gemeinsam mit ihnen, Genosse 
Yasser Arafat, trauern wir und sind 
wir bestürzt über den tragischen 
Tod Tausender Palästinenser und 

mit ihnen 
____  .... ___ ___' i ent­
schieden dafür kämpfen, daß die­
sen Verbrechen Einhalt geboten und 
der Aggressor gezwungen wird, Li­
banon zu verlassen.

Hochachtungsvoll

L. BRESHNEW

Libanesen. Gemeinsam 
werden wir auch weiterhin
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In freundschaftlicher Atmosphäre
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duzierung der militärischen Aktivi­
täten im Indischen Ozean wieder- 
aufrunehmen.

Kurz: wir sind für die Minde­
rung dar Spannungen, die Bannung 
der Kriegsgefahr und den Ausbau 
ter friedlichen Zusammenarbeit in 
der ganzen Welt.

Geleitet von diesem Stroben, 
chlägt die Sowjetunion vor, daß 

die führenden Gremien der NATO 
md des Warschauer Vertrages eine 

Erklärung über die Nichtausweitung 
des Aktionsbereiches dieser Bünd­
nisse auf Asien, Afrika und Latein­
amerika abgeben.

Ich denke, daß Indien wie auch 
die anderen friedliebenden unab­
hängigen Staaten dieser Kontinen­
te einen solchen Schritt von seifen 

| beider
rungen

Zum Schluß mochte ich der Ge­
wißheit Ausdruck geben, daß die 
Sowjetunion und Indien auch künf­
tig ihre Beziehungen in der orprob- 
ten Bahn der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zum Wohl ihrer Völ­
ker, irn Interesse einer friedlichen 
Zukunft der Menschheit aufbauon 
werden.

Ich bringe den Toast aus: 
auf die Gesundheit der Minister­

präsidentin der Republik Indien 
Frau Indira Gandhi und aller unse# 
rer Gäste aus Indien;

auf den Erfolg und das Wohl 
des großen indischen Volkes;

auf die weitere Festigung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen unseren Ländern;

auf einen dauerhaften Frieden 
auf Erden!

militärpolitischen Gruppie- 
positiv aufnehmen würden.

A
I. Gandhi hielt eine Arttwortrede.

Rede I. GANDHIS
Exzellenz, Präsident Bresh-

Exzellenz, Vorsitzender Ti­
chonow!

Sehr geehrte Gäste!
Ich freue mich über die Gelegcn- 

beit. die Sowjetunion erneut zu be­
uchen. im Kreml und in diesem 
■nvergeßlichen Kremlsaal. der Zeu- 
”e so vieler historischer Ereignisse 
st, zu weilen. Ich danke Ihnen für 
Ihre Grußansprache. •

Die Sowjetunion besitzt eine gro- 
> Kraft und erfreut sich hohen 
Ansehens. Sic ist d'c Heimat des 
rroischen Volkes, dessen Freund- 
'haft wir innig mit Freundschaft 
-widern. Der Garten der Frcund- 
'haft bedarf wie ein belieb:gcr 
'arten ständiger Pflege. Herr Prä­
sent, Ihr Besuch in Indien vor 

980 und im Jahre 1980 sowie mei- 
e Reisen haben es uns ermöglicht, 

■i diesem Garten neue Bäume zu 
flanzen, und diese Bäume werden 

auch in übersehbarer Zukunft wei- 
’ ?r Früchte tragen.

Unsere Freundschaft ist von bei- 
Jerseitigem Vorteil. Die Bande der 
Freundschaft und der gegenseiti­
gen Achtung sind dank den Be­
suchen hochgestellter Amtsperso­
nen, den Reisen technischer Spezia­
lsten. Schriftsteller und Schauspie­
ler, der Arbeit unserer gemeinsa­
men Kommission und zweiseitigen 
Iruppen erstarkt. Es ist zur stân- 
ligep Erweiterung des beiderseiti­
gen Handels und der wirtschaftli- 
■hen Zusammenarbeit gekommen.

Indien hat mehrmals öffentlich 
Anerkennung für das von der So­
wjetunion aufgebrachte Verständ­
nis und ihre Hilfe bei der Einrich­
tung der Basis der Hüttenindustrie 
und des Maschinenbaus in unserem 
Lande geäußert. Wir haben in für 
uns schweren Stunden Ihre Unter­
stützung gespürt. Ich bin gewiß, 

; Jaß Sie bei der Lösung der vor Ih­
nen stehenden Probleme mit dem 

I Verständnis Indiens auch dann 
•echnen konnten, da in unseren 
grundlegenden politischen Prinzi- 

I nien, Gesellschaftssystemen und 
I Standpunkten Differenzen zum Vor- 

•chein kämen. Dem indisch-sowjetj- 
•chen Vertrag über Frieden, 
"reundschaft und Zusammenarbeit 
egt guter Wille zugrunde. Wir 

verden darauf hinarbeiten, daß un- 
-.erfe Freundschaft auch künftig sta- 
VI und bedeutsam für beide Seiten 
bleibt. Wir dürfen nicht jenen Kräf­
ten Vorschub leisten, die sie zu 
schwächen versuchen.

Das höchste Ziel ist die Siche­
rung des Weltfriedens und der Brü­
derlichkeit aller Völker. Unsere bei­
den Völker bemühten sich stets 
konsequent um den Frieden und die 
Zusammenarbeit. Wir können mit 
Recht behaupten, daß die sowje­
tisch-indische Freundschaft ein 
starker Faktor der Sicherung des 
Friedens und der Stabilität in der 
ganzen Welt ist. Die Interessen des 
Weltfriedens machen eine Zusam­
menarbeit zwischen unseren Län­
dern notwendig, damit die in ihnen 
lobende Bevölkerung, die insgesamt 
fast 950 .Millionen Menschen zählt, 
am Kampf für die Besctigung der 
Feindseligkeit zwischen den Völkern 
teilnimmt.

In der Welt gibt cs viele Gebie­
te, in denen die Spannungen anhal­
ten und cs noch viele Probleme 
gibt, die zu Zwistigkeiten zwischen 
den Völkern führen. Die wirtschaft­
liche Ungleichheit vertieft sich. 
Auf umfangreichen Territorien wird 
der Boden gleich den Zähnen eines 
Drachens mit nuklearen Gefechts­
köpfen gesnickt. Im Süden Afrikas 
prahlt das Regime Pretorias zvnisch 
mit «einem Rassendünkcl und trägt 
zur Destabilisierung der Regimes 
bei. die siegreich infolge des anti­
kolonialen Kampfes entstanden 
«ind. In Westasien sind die ihrer 
Heimat beraubten Palästinenser zu 
Leiden und Umherirren verurteilt, 
während Israel seine offene 
gression fortset’t.

Die ganze Welf ist über 
Blutbad unter den Zivilisten 
Beirut erschüttert. Es wird Krieg 
zwischen zwei blockfrc'cn Ländern 
— Iran und Irak — geführt.

Es wachsen die Waffenarsenale. 
die ausländische Präsenz auf ver­
schiedenen Kontinenten und Qzea.- 
nen wird ausgebaut. Indien ist äu­
ßerst beunruhigt über die Militari­
sierung der mit ihm benachbarten 
Länder. Wir unsererseits unterneh­
men neue Anstrengungen zur An­
bahnung einer festen Freundschaft 
mit unseren Nachbarn und zur Bei­
legung alter Streitigkeiten auf dem 
Verhandlungswege. Wir sehen, daß 
auch viele andere Länder ebenso 
aufrichtige Anstrengungen zur Er­
reichung dieses Ziels unternehmen.

Mahatma Gandhi und Jawaharlal 
Nehru lehrten uns, die nationalen 
Interessen derart zu gestalten, daß 
sie nicht in den Konflikt mit den 
Interessen anderer geraten. Mahat­
ma Gandhi schrieb: „Indien Wird 
unantastbar und frei in dem Fall

Aß-

das 
in

bleiben, wenn ich den guten Willen 
gegenüber der ganzen Völkerge­
meinschaft und nicht nur gegen­
über den Menschen bekunden wer­
de, die den Streifen Land mit Na­
men Indien bewohnen. Indien ist 
ziemlich groß Im Vergleich zu an­
deren kleineren Ländern, was be­
deutet aber Indien In dieser großen 
Welt der im All?" Diesen Worten 
möchte ich hinzufügen, daß die Le­
bensgesetze in unserem atomaren 
Zeitalter aktive Koexistenz und po­
sitive Zusammenarbeit mit allen er­
fordern.

Herr Präsident! Mir sind Ihre 
Treue zur Sache des Friedens und 
ihre Anstrengungen bekannt. die 
darauf gerichtet sind. die Gefahr 
einer nuklearen Katastrophe abzu­
wenden. Indien hat Ihre eines 
Staatsmanns würdige Erklärung 
positiv aufgenommen. daß die So­
wjetunion nicht als erste Kernwaf­
fen cinsetzen wird. Es war uns eine 
besondere Freude, daß die Sowjet­
union im vorigen Jahr die Resoluti­
on der UNO-Vollversammlung un­
terstützt hat. wonach (jer Einsatz 
von Kernwaffen zu einer Verlet­
zung dcr*UNO-Charta und einem 
Verbrechen gegen die Menschheit 
erklärt wurde. Außerdem enthielt 
diese Resolution die Forderung, die 
Anwendung von Kernwaffen oder 
eine Androhung ihrer Anwendung 
künftig, bis die nukleare Abrü­
stung erreicht ist, zu verbieten. Ob­
wohl im Verlaufe der zweiten Son­
dertagung der UNO über die Abrü­
stung und im Verlaufe anderer Ver­
handlungen keine tröstlichen Er­
gebnisse erzielt worden sind, rech­
nen wir trotzdem damit, daß die 
Großmächte auch ferner beharrlich 
den Weg der Verhandlungen auf 
dem Gebiet der Abrüstung gehen 
werden. Indien und die gesamte 
Gemeinschaft der nichtpaktgebun­
denen Staaten werden jede Maß­
nahme wärmstens unterstützen, d'c 
das Vertrauen fördert und die Ge­
fahr einer Katastrophe mildert.

Indien hat stets aktiv zu den Be­
mühungen der UNO beigetragen, 
die auf Herbeiführung der allge­
meinen und vollständigen Abrü- 
«tung. unter anderem der nuklearen 
Abrüstung, gerichtet sind. Auf der 
jüngsten Abrüstungstagung haben 
wir eine Reihe von Vorschlägen 
unterbreitet, von. denen einige mei­
ner Ansicht nach eine erstrangige, 
überaus große Bedeutung haben. 
Hierzu gehören:

— Verhandlungen über eine Kon­
vention für das Verbot der Anwen­
dung von Kernwaffen;

— Einfrieren der nuklearen Rü­
stungen. darunter die vollständige 
Einstellung ihrer Produktion;

— unverzügliche zeitweilige Ein­
stellung der Kernwaffenexperimen­
te­

lch denke, daß diese Vorschläge 
einer endgültigen und für alle ak­
zeptablen Lösung dieses kompli­
zierten Problems zugrunde gelegt 
werden können.

Neben dem Abrüstungspröblem 
steht die Welt heute auch vor an­
deren ernsten und erschreckenden 
Problemen. Vielleicht erregen sie 
' eine solche Furcht wie die Mög­
lichkeit einer nuklearen Katastro­
phe. doch können deren Folgen 
letzten Endes für die Entwicklungs, 
lânder ebenso ernst sein. Eines der 
Probleme, da« bei uns stet« ernste 
Besorgnis hervorruft und von uns 
kollektive Bemühungen erfordert, 
ist das Problem der Unabhängig­
keit und Lebensfähigkeit junger 
souveräner Staaten. Viele Länder, 
deren Entwicklung Infolge des star­

ken Mangels an inneren Ressour­
cen, an technischen und leitenden 
Kadern erschwert ist, werderi zu 
Objekten der Beeinflussung und 
dog Drucks von außen. Die interna­
tionale Gemeinschaft muß grundle­
gende Garantien erarbeiten und 
gemeinsame jvirksame Maßnahmen 
beschließen, um diesen In anfecht­
barer Lage befindlichen Ländern 
zu helfen. Die Welt durchlebt eine 
schwierige Übergangsperiode, die 
uns mit Gefahren droht und uns 
vor komplizierte Probleme stellt. 
Das ist aber auch eine Zeil von 
Möglichkeiten, obwohl Mut nötig 
ist. um dies zuzugeben. Es genügt, 
sich der Worte Lenins zu erinnern, 
wir tun einen Schritt aus der Ge­
schichte in die Gegenwart und zum 
Teil auch in die Zukunft.

Ich möchte auch die mir gebote­
ne Möglichkeit nutzen, um Ihnen. 
Herr Präsident, ah dem führenden 
Repräsentanten eines großen und 
befreundeten Volkes sowie als ei­
nem guten persönlichen Freund vie­
ler von uns. der uns teuer Ist. un­
sere Zuneigung und Achtung aus­
zusprechen. Dem Volk Indiens sind 
Sic als einer der Hauptbaumeister 
der zwischen uns bestehenden viel­
fältigen Bande bekannt. In den 
letzten Jahren haben Sie unermüd­
liche Anstrengungen zur Minderung 
der internationalen Spannung un­
ternommen.

In diesem Jahr begeht Ihr Land 
den 60. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR. Ich hatte die Ehre, den 
Festlichkeiten anläßlich des 50. 
Jahrestags der Großen Oktoberrevo­
lution beizuwohnen. In meiner 
Kindheit sagte mir mein Vater, ich 
könne stolz darauf sein, daß ich zu 
der gleichen Zeit mit Ihrer Revolu­
tion geboren wurde, von der er wie 
von einer hellen Flamme der Ge­
schichte sprach. Ihr Dichter Tjut­
tschew sagte: Gesegnet ist. der in 
d:cser Welt lebte, als über sein 
Schicksal entschieden wurde. Viele 
der an d’eser Tafel Sitzenden sind 
Zeugen der Geschichte — das sind 
die Nachfolger Lenins, die sich an 
der Gründung der Sowjetunion be­
teiligten und s'e vor der Aggressi­
on schützten. Nebenan sitzen die 
Nachfolger von Mahatma Gandhi 
und Jawaharlal Nerhu. die ohne 
Waffengewalt gegen das Kaiser­
reich gekämnff und die alte Nation 
zu der neugewonnenen Freiheit ge­
führt haben. Wollen wir also die 
uns von diesen großen Menschen 
vererbte Weitsicht und Kraft in 
uns heil’g bewahren und für eine 
bessere Zukunft der Menschheit 
kämpfen.

Eure Exzellenzen, meine Damen 
und Herren, ich bringe einen Toast 
aus auf die Gesundheit:

Seiner Exzellenz des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. Vorsit- 
rienderr des Präsidium« des Ober- 
«’on Sowjets der UdSSR Leonid 11- 
jitsch Breshnew.

Seiner Exzellenz Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR Niko­
lai Alexeiewitsch Tichonow.

der anderen hier anwesenden sehr 
geehrten Sowjetbürger,

auf das Wohlergehen des gast­
freundlichen Sowjetvolkes.

auf die sowjetisch-indische 
Freundschaft.

Die Reden L. I. Breshnews und 
I Gandhi« wurden mit großer #f- 
tnerksamkeit gehört und Beifall auf­
genommen.

Das Essen verlief in einer herzli­
chen, freundschaftlichen Atmosphä 
re.

(TASS)

Elan und Vorausschau
Kommunisten ziehen das Fazit ihrer Tätigkeit

Die Positionen 
halten!

Die Betriebsparteiorganisation 
jer Spezialisierten Rayonwirt­
shaftsvereinigung Lenger für 
Aufzucht und Rindermast ver- 
Inigt 34 Parteimitglieder. Fast 
Le Hälfte davon 'arbeitet unjnit- 
?lbar tm Mastkomplex, der am 
Dorfrand von Akshar Liegt.

Natürlich war auf der Be- 
chtswahlversammlung die Rede 

'avon, wie die Kommunisten um 
Le Verwirklichung der Beschlüs­

se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU kämpfen, welchen Bei- 
rag sie zur Realisierung des 
cm Maiplenum (1982) des ZK der 
IPdSU erarbeiteten ’ ' 
elprogramms leisten.

Das Kollektiv de^ 
verwendet viel Arbeit 
• m die Erzeugung von 
Reisch zu steigern. Das Vorjahr

1 schloß das Kollektiv der Vereini- 
. gung mit Gewinn ab. Jeder ab- 
‘ ■gelieferte Jungbulle wog mehr als 
I 370 Kilogramm.

Ip diesem Jahr jedoch haben 
die Tierzüchter ihre Positionen 
verloren. In den vergangenen 
acht Monaten hat sich der mittle­
re tägliche Zuwachs verringert, 
auch die Jungochsen wurden mit 
weniger Lebendgewicht an das 
Fleischkombinat abgeliefert. Die 
Tierzüchter verteidigten sich mit 
dem Hinweis auf die Schwierig­
keiten beim Kraftfutter.

,,An dieser Tatsache gibt' es 
lichts zu rütteln", sagte die 
-ekretärln des Parteibüros A. 
i’etröwa in ihrem Rechenscihafts- 
erlcht, „aber die Komplexbriga­

de um den Kommunisten Wassili 
lacharow hat es dennoch ver­
banden, bei gleichen Bedingun­
gen eine tägliche Gewichtszunah­
me von 437 Gramm zu erzielen. 
Auch das Endgewicht der Jung­
ochsen beträgt In seiner Brigade 
395—400 Kilogramm. Also ha­
ben wir In den anderen Brigaden 
noch nicht alle Reserven der In­
tensivmast genutzt."

,.Ln der Vereinigung gibt es 
viele Schrittmacher. Sie sind Vor-

bilder für. ihre Kollegen und; zie­
hen diese im Wettbewerb mit 
sich", sagte der Gewerkschafts­
vorsitzende A. Orumbajew in 
seiner Diskussionsrede. ..Aber ih­
re Erfahrungen werden nur unge­
nügend verbreitet. Auch mit dem 
Wettbewerb unter den Tierzüch­
tern'könnte es besser bestellt 
sein."

In Ihrem Beschluß bereiten die 
Kommunisten Maßnahmen vor, 
um die Produktion von tierischen 
Erzeugnissen zu steigern.

Karl KNAUB
Gebiet Tschimkent

Lebensmlt-

Komplexes 
und Mühe, 

Rind-

Über 
unerschlossene
Reserven

Die Abteilung Samarka 
Karl-Ma rx-Sowchos ist eine 
besten Im Rayon Atbassar. 
Tierzüchtcr haben bei einem Plan 
von 528 Dezitonnen in der Auf­
zucht von Jungvieh schon 700 
Dezitonnen'Zuwachs erreicht. Die 
Melkerinnen L. Fritz, M. Sinner, 
I. Fuchs und andere haben die 
höchsten Milcherträge aufzuwei­
sen. Die vom Mitglied des Büros 
de? Rayonjiarteikomltees ^lvlra 
Kckarewa geleitete Brigade über­
bietet von Jahr zu Jahr Ihr Soll 
In der Mllchlleferung.

"Auch die Getreidebauern der 
Abteilung erfüllen alljährlich ih­
re sozlaMetlschen Verpflichtun­
gen. Sogar In diesem Trocken­
jahr beträgt der Hektarertrag 
8,1 Dezitonnen Korn. Alle Feldar­
beiten verrichten die 
sehen Mechanisatoren 
Qualität.

Die Erfolge des 
t'.vs kann man mit Recht

des 
der 
Die

elnhelml- 
!n hoher

Kollek- 
.— ——..........   der
großen organisatorischen Arbeit 
der Parteiorganisation der Ab­
teilung zuschreiben, der Vorhuts­
rolle der Kommunisten, denn 
sie sind alle an den entschei­
denden Produktionsabschnitten 
tätig. Das Kollektiv der Abtei­
lung Samarka hat für reichlich 
Winterfutter gesorgt: Auf dem

Heulager befinden sich 4 233 
Tonnen Heu. Es wurde genügend 
Saftfutter bereitgestellt. Alle 
Stallungen sind winterfest ge­
macht.

Jedoch machten der Sekretär 
der Parteiorganisation der Ab­
teilung A. Bitter und die Diskus­
sionsredner, d'.e Melkerin W. 
Morosowa, der Mechanisator A. 
Markelow, der Zootechniker K. 
Kudabajew, der AbtellungsleÄter 
I. Jaschny und andere die auf der 
Berichtswahlversammlung anwe­
senden Kommunisten darauf auf­
merksam, daß, nach den Beschlüs­
sen des Malplenums (1982) des 
ZK der KPdSU zu urteilen, noch 
viele Innere Reserven der land­
wirtschaftlichen Produkt 1 o n 
brachliegen.

„Warum ernten die Getreide­
bauern aus der Feldbaubrigade 
Nr. 5 um Fr- Fuchs 9 Dezlton- 
nen Korn Je Hektar, In A. Hells 
Brigade aber nur 7,2 Dezlton- 
nen?" fragte die Agronomin D. 
Degtjarjowa. „Es liegt im ver­
schiedenen Verhalten der Briga­
demitglieder zum Boden. Die 
Malsfelder ergeben wenig Grün­
masse. weil auf Ihnen zu we- 
njg Feuchtigkeit angereichert 
wurde. Für die Melkherde wer­
den zu wenig Futterrüben ange­
baut, auch das grüne Fließl and 
läuft nicht auf vollen Touren.

Große Reserven gibt es auch 
in der Tierzucht. Nehmen wir 
ein Beispiel: In E. Kokarewas
Brigade kostet eine Dezitonne 
Milch 9,20 Rubel weniger, als 
geplant wurde. In V. Sernis 
Brigade dagegen übersteigen die 
Aufwendungen für eine Deziton- 
ne Milch die geplante Werte um 
1.20 Rubel. Dort achtet man nicht 
genügend auf die Futterzuberöl- 
tung. Man müßte in der Abtei­
lung eine neue Futterküche bau­
en, denn die alte deckt den Be­
darf nicht mehr."

Diese und viele andere Fragen 
zur Reservenerschließung wur­
den auf der Berichtswahlver­
sammlung erörtert.

Heinrich ROON

Gebiet Zellnograd

0 Meilensteine
£ des wissenschaftlich-
I technischen Fortschritts

Die Sowjetmacht sorgt von den 
ersten Tagen ihres Bestehens an für 
die Entwicklung der Wissenschaft. 
Versorgung des Landes mit Roh­
stoffen. Elektrifizierung der Indu­
strie und des Transports, rationel­
le Standortverteilung der Produk­
tivkräfte — das waren die Aufga­
ben. die W. I. Lenin den Wissen­
schaftlern stellte. In den ersten Jah­
ren nach der Oktoberrevolution war 
die Aufmerksamkeit auf die Erfor­
schung der Naturressourcen der 
Ostgebiete des Landes gerichtet. Zu 
diesem Zweck wurde 1932 der Ka- 
sachstaner Stützpunkt der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
gegründet, der 1938 in eine Zweig­
stelle der Unionsakademie reorga­
nisiert wurde. Im Jahre 1946 wurde 
die Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR gegründet. 
Gegenwärtig umfaßt sie 31. wissen­
schaftliche Institutionen mit 11000 
Personen; darunter sind 4 140 wis­
senschaftliche Mitarbeiter. 200 
Doktoren und 1 508 Kandidaten der 
Wissenschaften. An der Spitze der 
AdW Kasachstans steht der nam­
hafte AVissenschaftler und Metallur­
ge. Akademiemitglied A. M. Ku­
najew.

Es ist unmöglich, in einem Zei­
tungsartikel über alle? Errungen­
schaften der wissenschaftlichen An­
stalten der Republikakademio zu be­
richten. Die wichtigsten Resultate 
der Arbeit der Kasachstaner Wis­
senschaftler im zehnten Planjahr­
fünft wurden mit dem Staatspreis 
der UdSSR auf dem Gebiet der 
AVisscnschaft und Technik gewür­
digt. Dazu gehören: Die Erarbei­
tung einer prinzipiell neuen Metho­
de des Schmelzens von Kupfer- und 
Zinkkonzentraten. die es ermög­
licht, in einem Verhüttungszyklus 
zugleich Kupfer, Zink und andere 
wertvolle Komponenten auszubrin­
gen. Diese Technologie, die die Ver­
schmutzung der Umwelt bedeutend 
verringert, ist durch acht Patente 
geschützt und im Polymetallkombi­
nat Irtvschskl eingeführt;

die Schaffung einer prinzipiell 
neuen Technologie der Trennung 
der Alaunerde von der Kieselerde 
in den Aluminatlösungcn ermög­
lichte es. die Verarbeifcing der kie­
selreichen Kasachstaner Rohstoffe 
im Pawlodarer Aluminiumwerk in 
Angriff zu nehmen. Es erwies sich 
als möglich, die minderwertigen 
Bauxite der Nordkasachstaner und 
anderer Lagerstätten zu benutzen 
und somit die Rohstoffbasis der 
Aluminiumindustrie des Lahdes be­
deutend zu erweitern;

die Erarbeitung der Methodik der 
Ausbringung von Gallium aus den 
Aluminatlösungcn. die durch fünf 
Patente geschützt ist. Ihre Anwen­
dung ermöglichte die Aufnahme der 
Galliumproduktion in den Betrie­
ben des Landes.

Mit dem Leninpreis auf dem Ge­
biet der Wissenschaft und Technik 
wurde ein Zyklus von Erforschun­
gen der Biosynthese der Nuklein-

Bereits mehrere Jahre wirkt Wal­
ter Riesen (im Bild) Leiter der 
Zahnklinik in Schtschutschinsk, Ge­
biet Koktschetaw. als Propagan­
dist im Rat/onkrankenhaus. Er ge­
staltet seine Polllschulung interes­
sant und lehrreich. Der Propagan­
dist wendet viele aktive Formen 
der Politschulung an.

Foto: Serge) Awdeujk

Auswärtige Lehrveranstaltungen
Die Propagandisten des Kara- 

gandaer Kohlenbeckens haben 
sich mit der neuen Route aus­
wärtiger Lehrveranstaltungen für 
die Hörer der Aktivistenschulen 
bekannt gemacht. Diese Route 
hat sie in die Kostenko-Grube — 
einen Betrieb fortschrittlicher Er­
fahrungen der Bergleute — ge­
führt. Diese eigentümliche ,,Lehr­
klasse" umfaßt die wichtigsten 
Produktionsabschnitte sowie das 
neulich eröffnete Museum der 
Geschichte und des Arbeitsruhms 
der Grube. Beim Unterricht im 
Schnellvortrieb sind Begegnun-

gen mit Schrittmachern 
Neuerem der Produktion vorge­
sehen.
Schulung. Die thematischen Rou­
ten dd- auswärtigen Lehrveran­
staltungen ..Aktivistenarbeit — 
für das elfte 
..Qualität der
Spiegel deu Arbeit des Betriebs", 
und viele ^andere sind eng mit 
Lehrprogrammen nicht nur der 
Aktivistenschulen, sondern auch 
der höheren und mittleren Stu­
fen der Partei, und Komsomol­
schulung sowie der Volksuniver- 
s’.täten verbunden. (KasTAG)

t

säure der Pflanzen gewürdigt, die 
den Vorrang der sowjetischen 
Wissenschaft auf dem Gebiet der 
Untersuchung bestimmter Eiweiß­
komplexe des Welzens gewährlei­
sten.

Drei Forschungszyklen. die im 
zehnten PlanjahrTünft von der Aka­
demie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR verwirklicht wur­
den. sind mit dem Staatspreis der 
Kasachischen SSR gewürdigt wor­
den. Das sind:

ein Zyklus von Forschungen über 
die Wechselwirkung der Strahlung 
mit dem Stoff und über die Physik 
der Strahlungsdefekte;

die Erforschung der Eigenschaf­
ten der hochvlskosefi Erdöle von der 
Halbinsel jßusatschl und die Erar­
beitung der technischen Vorgaben 
für den Entwurf der Erdölleitung 
Kalamkas—Karashlnbas—S ehe w- 
Ischenko auf der Grundlage der 
Empfehlungen der Wissenschaftler: 

eine Reihe Forschungen, gewid­
met dem ökologischen Studium der 
Vögel Kasachstans.

Vollendet wurden die für die 
Volkswirtschaft wichtigen For­
schungen zur Schaffung von Kata­
lysatoren für die Reinigung der 
Abgase der Chemicbetricbe und der 
Auspuffgase der Kraftwagen. Die 
Ergebnisse dieser Arbeiten wurden 
in Kasachstan und in anderen Uni­
onsrepubliken mit einem ökonomi­
schen Effekt von 6 M'llionen Rubel 
eingeführt, und der Nutzen der An­
wendung der Technologie der un-, 
unterbrochenen Hvdrierung der 
Fette und Pflanzenöle mit ortsfe­
sten Katalysatoren betrug 3 Millio­
nen Rubel.

Die Chemiewissenschaftler schu­
fen neue Arten von feuerfesten Po­
lymerüberzügen. Ihre Einführung in 
die Industrie ergibt einen jährlichen 
Nutzeffekt von fast I Million Rubel.

wur- 
für 
bei 

Ka­
der

In der AdW der Republik 
den Wachstumsstimulatoren 
Pflanzen geschaffen (AE). die 
ihrer Prüfung auf den Feldern 
sachstans eine Vergrößerung 
Zuckerrübenerträge um 70 bis 80 
Dezitonnen je Hektar ergaben, und 
bei Mais — um 8 bis 9 Dezitonnen 
je Hektar. Der Stimulator einer an­
deren Zusammensetzung (ACA) 
steigert die Kartoffelerträge um 18 
bis 20 Prozent. Es wurde die Me­
thode der Herstellung von bakte­
riellen Gärstoffen erarbeitet und 
die hohe Effektivität ihrer Anwen­
dung bei der Futtersilierung bewie­
sen.

Bedeutend ist der Beitrag der 
Kasachstaner Wissenschaftler zur 
weiteren Intensivierung der Agrar­
produktion. Erarbeitet wurden die 
Methoden der Meliorierung von 
Salzböden was ermöglichen wird, 
zusätzlich etwa 16 Millionen Hekt­
ar Ländereien zu erschließen. Er­
forscht wurden die Boden- und Me­
liorationsverhältnisse im Gebiet der 
Umleitung eines Teils de« Wassers 
der sibirischen Flüsse nach Mittel­
asien und Kasachstan. Man schuf

die Winterweizensorte „Komsomol- 
skaja“, züchtete die neue Fleisch­
und Spcck-Schweinerasse „Semi- 
retschenskaja“ auf der Grundlage 
der Hybridisierung der Haus­
schweinerassen mit den wilden.

Die hier auf gezählten Resultate 
erschöpfen bei weitem nicht alle Er­
rungenschaften der Gelehrten der 
Republik. Es genügt, hervorzuhe­
ben, daß die Institutionen der AdW 
der Kasachischen SSR im zehnten 
Planjahrfünft 1985 Urheberzeugnis­
se für Erfindungen und positive 
Entscheidungen über deren Ertei­
lung sowie 74 Patente erhielten, cs 
wurden 7 Lizenzverträge mit aus­
ländischen Firmen abgeschlossen. 
In die Produktion wurden etwa 600 
Arbeiten mit einem bedeutenden 
ökonomischen Nutzen eingeführt. In 
breiter Front werden fundamentale 
Forschungen auf allen aktuellen 
Gebieten der Natur- und der Ge­
sellschaftswissenschaften durchge­
führt.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Vorsitzender de« Präsidi­
um« des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew betonte auf 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU, 
die enge Verflechtung von Wissen­
schaft und Produktion sei ein drin­
gendes Gebot unserer Zeit. Im elf­
ten Planjahrfünft wird der Ent­
wicklung des Komplexprogramms 
der Lösung von volkswirtschaft­
lichen Schlüsselproblemen gemäß 
den Forderungen des XXVI. Par­
teitags der KPdSU 
Parteitags 
Partei Kasachstans große 
merksamkeit geschenkt.

In den Beschlüssen des 
nums (1982)» des ZK der 
und im Bericht des Genossen L. I. 
Breshnew „Uber da« Lebensmittel­
programm der UdSSR für den Zeit­
raum bis 1990 und über die Maß­
nahmen zu seiner Realisierung" 
sind den Wissenschaftlern neue 
wichtige Aufgaben in der weiteren 
Intensivierung der Agrarprodukti­
on. in der Erarbeitung der Techno­
logie der Verarbeitung und Aufbe­
wahrung landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse. in der Schaffung effekti­
ver Mittel zum Schutz der Pflan­
zen und Tiere gegen Schädlinge, in 
der rationellen Nutzung der Was­
serressourcen und andere Aufgaben 
gestellt.

Die Wissenschaftler der Republik 
widmen ihre ganze Erfahrungen 
und Kenntnisse der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, der Erfüllung der hi­
storischen Beschlüsse des XXVI: 
Parteitags der KPdSU, des XV. 

Kommunistischen 
und des Mai- 
des ZK der

und des XV. 
der Kommunistischen 

Auf-

Parteitags der 
Partei Kasachstans 
Plenums (1982) 
KPdSU.

Maiple- 
KPdSU

NADIROW, 
Hauptsekre-

Nadir
wissenschaftlicher
tär der AdW der Kasachischen 
SSR

Emst BOOS,
Doktor der physikalisch-mathe­
matischen Wissenschaften

Plan Jahr fünft", 
Erzeugnisse —

Die Sache kommt in
„Die Realisierung des Lebensmittelprogramms erfordert die ange­

spannte Arbeit von Millionen Sowjetmenschen". sagte Leonid llfitsch 
Breshnew auf dem Maiplenum (1982) des ZK der KPdSU. „Die Kenntnis­
se und die organisatorische Kunst unserer Kader, die ganzen reichen 
Erfahrungen der Arbeit der Partei unter den Massen — alles muß in 
Gang gesetzt werden." Von diesen Positionen ausgehend, gestaltet die 
Parteiorganisation des Tschapajew-Sowchos, Gebiet Kordkasaehstan, ihre 
gesamte Arbeit.

In organisatorischer und ideolo­
gischer Hinsicht haben wir heute 
die eine Aufgabe — schon In diesem 
Jahr gewichtig zur Erfüllung des 
Lebensmfttelprogramms bei z u- 
steuem. Im Programm wird beson­
dere Bedeutung der Entwicklung 
der Viehzucht und vor allem der 
Steigerung ihrer Leistung beige­
messen.

Was unternahm und unternimmt 
unsere Parteiorganisation in die­
sem Zusammenhang?

Das Parteikomitee überprüfte die 
Pläne der Durchführung von ln- 
forrnations- und Propagandistenta­
gen, das Programm der Neußrer- 
und der Aktivistenschule, der zoo­
technischen und Agrarzirkel. Nicht 
die Zahl der Vorträge, Unterhaltun­
gen und Polltinformationen. son­
dern das dadurch bewirkte Ender­
gebnis wird unsere gesamte ideo­
logische Arbeit bewerten. Daher 
sind wir bestrebt, daß da? Wort 
der Partei in die Herzen der Men­
scher» dringt und seme Verkörpe­
rung In konkreten Talen findet.

Da wäre z. B. solch ein wichti- 
Ser Faktor zum Aufschwung der 

kortomile, wie, der sozialistische

Wettbewerb. Er verläuft bei uns 
unter der Devise ..Mehr Produktion 
besserer Qualität und mit geringerem 
Aufwand liefern'" Die Ergebnisse 
der vergangenen Monate 
sind erfreulich: Es wurden 2 300 
Tonnen Milch und 700 Tonnen 
Fleisch erzeugt. Das ist mehr als 
die Plan kenn Ziffer.

Tonangebend im Wettbewerb 
sind die Kommunisten. Die vom 
Kommunisten Paul Braun geleitete 
Farm ist eine der besten >m Sow­
chos. Ihr Kollektiv hat sich ver­
pflichtet. in der Zeit von Mai bis 
September einen durchschnittlichen 
Melkertrag von I 300 Kilo je Kuh 
zu sichern und im Vergleich zu der 
entsprechenden Periode des Vor- 
lahres einen Zuwachs des Milch­
ertrags um mehr als zehn Prozent 
zu erzielen.

Gerade darauf mobilisiert die 
Parteigruppe der Farm das Kollel 
tiv der Viehzüchter, indem sie 
es als Pflicht und Schuldigkeit |e> 
des Parteimitglieds betrachtet, 
nicht nur persönlich «in Muster an 
schöpferischer Einstellung zur Ar­
beit zu liefern, sondern auch die 
anderen mitzureißen.

Schwung
Unsere Melkerinnen revidierten 

ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen. Antonina Kissina, Eva Braun. 
Rosa Kist. Rosa Weremskaja lö- 
'cn ihre jetzt höher 
Verpflichtungen nicht 
überbieten diese auch

Frieda Mainulowa, 
Galina Kriwkowa und Maria Sasa- 
nowa ringen um nicht weniger als 
750 Gramm Gewichtszunahme pro 
Tag und Kalb. Die Viehwärter Jo­
seph Riß und Chairulla Jessilba- 
icw erzielen sogar 800 Gramm Ge­
wichtszunahme bei ihren • Pflegetie­
ren. Das ist em guter Richtpunkt 
für die anderen. Der lobenswerte 
Arbeitselan der Viehzüchter zeugt 
davon, daß sie die Aufgaben, vor 
denen sie stehen, ernst nehmen.

Wir orientieren die Spezialisten 
und die Kollektive der Milchfarmen 
auf die Vergrößerung der Vieh­
herden und auf die Erhöhung der 
Tierleistungen. Der jährliche 
wachs der Melkherde muß 3 
Prozent ausmachen, und die 
erträge sollen auf 3 000 bis 
Kilogramm gebracht werden.

Besondere Aufmerksamkeit _ 
ler Fleischerzeugung Im Sowcho? 
*t man zum intensiven Verfahren 
ter Tierzucht übergegangen Jetzt 
lutzen wir maximal die Weidezeit 
und haben die Sache so organi­
siert, daß jedes Tier im Laufe des 
Sommers nicht weniger als 100 Ki­
logramm an Lebendgewicht zu­
nimmt.

gewordenen 
nur ein, sie 

bedeutend.
Maria Pauls,

Zu- 
bis t 
Melk- 
3 500

glli

Eine andere wichtige Quelle zur 
Auffüllung der Fleischressourcen 
ist die Schweinezucht Sie ist bei 
uns in der Abteilung Nr. 2 kon­
zentriert, die vom Kommunisten. 
Träger des Ordens der Oktoberre­
volution Alexander Enn geleitet 

• wird. Bis Ende de« Planiahrfünfts 
soll die hiesige Farm den Schwei­
nebestand verdoppeln. ■ Die Quali­
tätskennziffern werden ebenfalls 
emporsteigen.

Die Kommunisten, alle Sowchos- 
werktätigen sind sich dessen be­
wußt. daß die weitere Entwick­
lung der Viehzucht eine Verbesse­
rung der Reproduktion dei Herde, 
der Zuchtarheit und eine Verstär­
kung der Futterbasi« erfordert. Die 
Wege zur Lösung dieser Aufgaben 
wurden in der Parteiversammlung 
erörtert.

Die Futterproduktion im Sow­
chos ist letzt ein selbständiger 
Wirtschaftszweig. Eine spezialisier­
te Brigade wird für die Farmen 
einen zuverlässigen Vorrat an man­
nigfaltigem Futter beschaffen und 
den Tieren vollwertige Rationen si­
chern. Zu diesem Zweck wurden im 
laufenden lahr die Flächen für 
Raps. Erbsen und Wurzelfrüchte 
bedeutend erweitert Den ganzen 
Sommer lief da? ..grüne Fließ­
band* DU* Futterbeschaffunc gern 
nun ihrem Ende zu.

Da« Kollektiv «feuert sicher auf 
sein Ziel zu. bereit? >m laufenden 
lahr die arster Erfolge tn der 
Lösung der Aufgaben de« I aßens- 
mittelprogramm« zu erreichen.

Heinrich SCHI EGEL 
Sekretär des Parfeikomitee^ 
im Tschapaiew-Sowchos
Gebiet Nordkasachstan

*

*
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Mit beiden Händen dabei
In der Alitlelschule Nr. 26 von 

Dsheskasgan wird heute in allen 
Pionier« und Komsomolgruppen 
fleißig zur Stunde des Friedens ge­
rüstet. Solche Stunden werden hier 
dreimal im Schuljahr durchgeführt 
— zum Tag der Verfassung, der 
Sowjetarmee und zum Tag des 
Sieges.

Zum erstenmal werden die Pio­
niere der 4. Klasse am 6. Oktober 
die Stunde des Friedens haben. Sie 
haben dazu schon Altstoffe gesam­
melt, Basteleien für ihren Solida­
ritätsbasar gefertigt. Das Geld da­
für wollen sie an den Friedens­

Gedanken während des Unterrichts
Die Astronomiestunde schleppt 

sich langsam dahin. Anatoli Ul­
rich hat kein Ohr für die Ausfüh­
rungen des Lehrers — nicht sein 
Fach! Die nächste Stunde ist A\a- 
schinenunterricht, ja, das ist was 
für ihn!

Unwillkürlich tauchen vor sei­
nen Augen wieder Bilder aus dem 
Leben in der Schüler- und Produk­
tionsbrigade „Solotoi Kolos“ auf. 
Es war herrlich, so richtig selb­
ständig fühlte man sich dortl

„Ulrich und Dshasin. Ihr werdet 
morgen das Sojafeld bearbeiten", 
ordnet Anissi Stanislawowitsch 
Laks an. Das ist ein schönes Stück­
chen Arbeit. Da müssen wir unsere 
MTS 80 und DT 75 heute noch ein­
mal sorgfältig überprüfen, das 
Vertrauen unseres Ausbilders dür­
fen wir nicht verscherzen

Ich. arbeite gern mit Kairat

Der kleine Trompeter 
und sein Freund

Bei den Jungpionieren der DDR ist das Buch von Inge und Ger­
hard Holtz-Baumert „Der kleine Trompeter und sein Freund" sehr be­
liebt. Heute beginnen wir einige Auszüge daraus zu bringen. Wir möch­
ten sehr gern eure Meinung zu diesem Buch wissen.

IEs war wohl ein Freitag,
• Fritz sollte ein Brot holen, 

ein großes Brot, drei Pfund schwer 
und scharf gebacken. Die Brote 
sahen genauso aus wie heute. Sie 
schmeckten auch genauso wie heu­
te. Viele Leute waren so arm, daß 
sie sich manchmal kein Brot kau­
fen konnten, dann gab es oft keine 
Wurst dazu und keine Butter, nur 
Salz. ♦

Fritz sollte ein Brot kaufen, drei 
Pfund schwer und scharf gebak- 
ken. Die Mutter »agte: „Daß du 
nicht bummelst. der Vater hat 
Hunger. Und daß du es nicht fal­
len läßt.“

Beim Kaufmann Halzen dräng­
ten sich die Frauen, /ritz kam 
kaum an den Ladentisch heran. 
Die Arbeiter hatten Ihren kümmer­
lichen Lohn empfangen, die Ar­
beitslosen ihre Almosen, ein paar 
abgegriffene Pfennige. Nun dräng­
ten sich die^ Frauen vor Kaufmann 
Holzens Ladentisch, und Kauf­
mann Holzen strich aus seinem 
blauen Buch die Schulden.

Fritz mußte lange warten, ehe 
er sein Brot bekam

Als Fritz aus dem Lad>n trat, 
hatten die Straßen -ich mi’ Men­
schen gefül.t wie Kaufmann Hol­
zens Laden In der Ferne erschall­
te Musik. Die vielen Menschen 
stellten sich am Rinnstein auf.

Immer bereitl
fürnnw jwgtn k"f

fonds überweisen. Einladungen zu 
ihrer Stunde haben sie auch dem 
Helden der Sowjetunion Nikolai 
Grigorjew und dem Ersterbauer 
der Stadt Dsheskasgan Oskar 
Knecht geschickt. Nikolai Michaj­
lowitsch hat mit der Waffe in der 
Hand im Großen Vaterländischen 
Krieg für alle Kinder der Sowjet­
union und Europas erkämpft, und 
Oskar Adamowitsch baut Wohn­
häuser, damit es ihnen dort wohl 
ergeht. Diese Leute werden sicher 
viel interessantes zu erzählen wis­
sen.

Zusammen mit ihrer Pionierlei­

Dshasin. Er war schon immer ei­
ner der Besten im Alaschinenun- 
terricht, den Traktor kennt er wie 
seine Westentasche. So manches 
konnte ich mir bei ihm schon ab­
gucken. Na, ich bin ja auch nicht 
von Pappe, komme ich doch aus 
einer Alechanisatorenfamilie. Nach 
der Alittelschule will ich sofort auf 
den Traktor steigen. Felder bear­
beiten wie mein Vater und meine 
zwei älteren Brüder. Nein, das 
Lernen fällt mir nicht allzu 
schwer, aber ich will mich erst in 
praktischer Tätigkeit bewähren.

Ein kräftiger t Rippenstoß reißt 
Anatoli in die Wirklichkeit zurück. 
Das ist Dlma Reihert, der ihm zu­
zischt: „Du, heute wollen wir Vol­
leyball trainieren. Du machst doch 
mit?“

„Nein. Ich muß noch an meinem 
Bericht über die wissenschaftli­

„Laßt den Jungen durch!“ rief 
ein Alann laut über die Köpfe hin­
weg. „Das soll er sehen.“ Er schob 
Fritz, nach vorn.

Fritz drängelte die Leute beisei­
te. die machten ihm auch Platz. 
Schließlich stand er vorn.

Die Kapelle spielte schon In der 
Nähe. Wenn Fritz sich vorbeugte, 
konnte er die Männer sehen. Sie 
trugen graue Jacken und Hosen 
und eine Mütze, ^enau wie Vaters 
Arbeitsmütze.

In der ersten Reihe marschierte 
ein Trompeter. Er blies besonders 
schön. Er war nicht viel größer als 
Fritz. Doch seine Trompete klang 
hell aus den anderen Trompeten 
heraus. Fritz blickte dem kleinen 
Trompeter mit offenem Mund nach. 
„Bravol Kleiner Trompeter!“ rie­
fen die Leute am Straßenrand. 
Fritz sah, daß alle ihren Arm 
hochhielten und die Hand zur 
Faust ballten.

„Rot Front! Rot Front!“ hallte 
es über die Straße.

Da wußte Fritz, wer vorbeimar­
schierte: die Freunde «eine» Va­
ters, die Genossen, die Rotiront- 
Kämplér.

Fritz klemmte sich schnell da­
schwere Brot unter den linken 
Arm Wie er es von den andeien 
gesehen hatte, hob auch er die 
rechte Faust. Er rief: „Rot Front!“ 

terin lesen die Schüler der Klasse 
4a aufmerksam die „Pionerskaja 
Prawda", besonders die Rubrik 
..Unser Globus“. Sie lernen das 
Weltgeschehen richtig einschätzen 
und auch politisch denken.

Sogar Schüler können für die 
große Sache des Frieden^ viel lei­
sten. Sie schonen ihre Lehrbücher, 
helfen alten ' en. reparieren im 
benachbarten ** ergarten Nr. 10 
Spielsachen. Der Staat spart dabei 
Geld, das für das friedliche und 
noch schönere Leben aller Men­
schen unserer Heimat genutzt wer­
den kann.

Olga SERGEJEWA, 
Klasse 8a

Dsheskasgan 

chen Versuche auf dem Sojafeld 
unserer Brigade tüfteln“, flüstere 
ich zurück.

Ja, diese Versuche. Unter Lei­
tung von Tatjana Innokentjewna 
Dwornikowa\ Abteilungsleiterin 

des Unionsforschungsinstituts für 
Getreidebau, stellten wir mehrere 
Versuche mit der Sojabohne und 
der Futterlupine an. Wir wissen 
ja, wie aktuell das Problem des 
Futters jetzt ist. Unsere Versuche 
sollen zur besseren Lösung dieses 
Problems beisteuern.

Eine interessarjte Arbeit war 
das. Sie wird übrigens auch jetzt 
noch fortgesetzt. Überhaupt kön­
nen Schüler au^ anderen Brigaden 
uns beneiden, denn wir arbeiten 
in ständigem engem Kontakt mit 
den Wissenschaftlern au» Schor- 
tandyl Da verhält man sich ganz 
anders zur Biologie- und Chemie­
stunde. Mit Auswendiglernen 
kommst du da nicht an, wahrhaf­
tig-

Anatoli kommt gerade noch zu­

Er rief es ganz allein und ein 
wenig piepsig. Die Leute in der 
Nähe lachten über Fritz.

„Zu spät, kleiner Genosse“, sag­
te der Alann, „du hättest mit uns 
rufen sollen.“ Eben hatten die 
Atenschen noch „Bravol“ und „Rot 
Frontl“ gerufen, jetzt schrien sie 
laut und zornig: „Jawohl so ist es! 
Das ist die Wahrheit. Nieder m»* 
den reichen Herren!“

Hinter der Kapelle zogen Män­
ner und Frauen. Sie trugen große 
Schilder, darauf stand: „Gebt uns 
Arbeit!“ oder „Wir haben Hun­
ger!“

„Aääh, was die für einen Lärm 
machen“, knurrte ein Herr, der 
zwischen den Leuten» an der Stra­
ße stand. Er war nur neugierig, 
doch als er die Schilder sah, drehte 
er sich um und drängte sich zu­
rück. Fritz sah ihm böse nach. Er 
sah den weißen Kragen des fei­
nen Herrn leuchten. Sein Genick 
glänzte wie eine Speckschwarte.

Neben dem Zug der Arbeiter 
stampften Polizisten. Sie hatten 
die Helme in die Stirn gedrückt, so 
daß ihre Augen nicht mehr zu se­
hen waren. In den großen Händen 
trugen sie schwarze Gummiknüp­
pel.

„Pfui! Ihr Banditen“, riefen die 
Menschen, als die Polizisten die 
Schilder herunterribsen und mit ih­
ren Knüppeln auf die Schilderträ­
ger einhieben.

Dicht an Fritz vorbei rannte ein 
dicker Polizist

Fritz sah wie er in der fleischi­
gen Faubt aen »chwarzen «lüinmi- 
Jlüppel mell. Da preßu er da« 
Brot fest an sich. Mer weiß, ob 
die i' li/iMt-n mm nicht da« Kost­
bare Brot wegnehmen wollten.

Dann wn' der Zue vorbei. Die 
Leute gingen wieder in die Häu­

Die Glücklichen
Vor kurzem versammelten sich 

in der Schule von Kischmischi die 
diesjährigen Absolventen, um ihren 
Lehrern noch einmal zu danken. 
Es war eine große Freude für die 
letzteren, denn viele von ihren ge­
strigen Schülern sind heute 
Studenten geworden. Viele Absol­
venten sind auch im heimatlichen 
Kolchos ..Trudowik“ geblieben, wo 
sie als AAechanisatorcn oder Fah­
rer arbeiten. Igor Makarow und 
Alexander Timofejew. die die 
Schule mit Goldmedaillen absol­
viert haben, studieren an der Al-

Ade, schöne Ferienzeit!
Wie schön es doch wieder in der 

Schule unter den Klassenkamera­
den zu sein, wenn wir auch alle 
ein wenig anders geworden sind, 
— manche ziemlich gewachsen, die 
anderen — irgendwie fremd... Der 
lange Sommer hatte uns in ver­
schiedenen Pionierlager und auf 
Reisen getrieben, so daß wir uns 
über drei Atonate nicht gesehen 
haben. Und jetzt müssen wir uns 

recht, sich die Hausaufgabe zu no­
tieren. als auch schort das Klingel­
zeichen ertönt. Erleichtert wirft 
er das Lehrbuch in die AAappe — 
bis zur nächsten Stunde! Jetzt geht 
es in die Werkstatt zu Lehrer 
Laks. Das ist sein Element, hier 
kennt er sich aus. Hier vergißt 
Anatoli für kurze Zeit, daß er das 
Referat abschließen muß, aber das 
wird er gern tun. Und daß Galina 
Jurjewna Noske, Erzieherin ihrer 
Brigad^, um 17 Uhr auf ihn war­
tet. Da ist noch einiges über den 
Abend zu Ehren der Werktätigen 
der Landwirtschaft zu besprechen. 
Anatoli Kramt seinen schwarzen 
Arbeitskittel hervor. Er freut sich 
auf die bevorstehende Stundet

Auf den Bildern: Anatoli Ulrich. 
Fröhliche Stimmung vor dem Ar­
beitseinsatz.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Viktor KRIEGER, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd 

ser. Der Mann, neben dem Fritz 
die ganze Zeit gestanden hatte, 
war wieder fröhlich und sagte: 
„Was glaubst du, wie stark wir 
sein werden, wenn du groß bist? 
Da wird es keine Reichen mehr ge­
ben und keine schlechten Polizi­
sten. Na, nun lauf schon, die Mut­
ter wird auf dich warten.“ Der 
Alann nickte Fritz zu.

Als Fritz mit dem Brot nach 
Hause kam, war die AAutter böse 
auf ihn. „Wärst wohl, werweiß wo, 
Brotkaufen?“ fragte sie. Doch als 
Fritz von den Rotfrontkämpfern 
erzählte und von der Kapelle vorn­
weg, war sie nicht mehr böse.

Der Vater gab Fritz recht. „Da 
darf man nicht weglaufen, wenn 
die Genossen kommen, das ist 
wichtiger, als ein Brot nach Hause 
bringen. Die Arbeiter kämpfen 
nämlich um Brot für alle.“

Von dem kleinen Trompeter, der 
so wunderbar blasen konnte und 
nicht viel giößer war als er selbst, 
erzählte Fritz nichts. Er dachte 
aber noch am Abend an ihn. Der 
konnte blasen! Und er marschierte 
in der ersten Reihe der Kapelle.

Fritz träumte, er sei der kleine 
Trompeter. Immer, wenn er seiner 
Trompete zuflüsterte: „Silberne 
Trompete, blas", dann blies die 
Trompete ganz allein; Fritz sagte: 
„Silberne Trompete, blas Hänschen 
klein" schon fing sie an, Hänschen 
klein zu blasen. Die Leute riefen 
..Bravo!“ Die Polizisten ließen vor 
Schreck ihre Knüppel lallen.

Täterätätätäi —
Der Traum zerflatterte im Son­

nenlicht Aber die I rompetr ließ 
sich noch immer hören Fritz lag 
im Bett. Die Sonne machte <jie 
Stube schon warm. Immer noch er­
tönte die Trompetenmusik Sie 
klang vom Hof heraul. Fritz 

ma-Ataer Landwirtschaftlichen 
Hochschule. Larissa Deminkowa 
ist Studentin an der Tomsker Bau­
hochschule, und Gulshan Nurshigi- 
towa hat die Afrna-Ataer Polytech­
nische Hochschule bezogen. Nina 
Schenkel und Darija Kumpitowa 
wollen als Deutschlehrerinnen in 
ihre Schule zurückkehren.

Nikolai Dawidow, Arik Abdyka- 
lykow und Maira Absalikowa 
schwärmten schon in der 9. Klasse 
für den Alechanisatorenberuf. Jetzt 
geht ihr Wunsch in Erfüllung — 
sie sind in das Krasnogorsker 

gewissermaßen neu kennenlernen. 
Den letzten Ferienmonat habe 

ich im Pionierlager „Junggeologe“ 
verbracht. Es war eine herrliche 
Zeit. Unsere Pionier gruppe 
..Jugend“ hat mehrere interessante 
Wettbewerbe, Wissenstotos, ereig­
nisreiche Wanderungen ins Freie 
gemacht. Besonders gut hat mir 
der Märchenabend gefallen. Es war 
prima. .

Larissa GASTJUCHINA, 
Schule Nr. 5 

Kustanai

Oer erste 
Pioniernachmittag

In der Pioniergruppe der Klasse 
5a ging es ziemlich laut her, als 
man besprach, wen man zum 
Nachmittag einladen soll. Als Ka­
tja vorschlug, Reinhold Littmann 
und Iwan Wysozki einzuladen, wa­
ren alle plötzlich einig.

Die beiden sind bekannte und 
angesehene Leute in Schachtinsk 
und im ganzen Gebiet Karaganda. 
Die Pioniere wissen, daß Reinhold 
Littmann Brigadier einer Bergbau­
brigade in der Lenin-Grube ist.

Und nun kam der Held der So­
zialistischen Arbeit Reinhold Litt­
mann zum Pioniernachmittag. Be­
geistert erzählte er über seine Ju­
gendjahre und über seinen Lehr­
meister, bei dem er in die Schule 
gegangen war. Über seine Briga­
demitglieder sagte er auch viele 
warme Worte, aber sich selbst 
überging er meist mit Schweigen. 
Er hatte durch seine Bescheidenheit 
und Offenheit die Herzen der Pio­
niere gewonnen. Sie stellten an ihn 
Dutzende Fragen und wollten ihn 
einfach nicht fortlassen.

Michael MATERN
Gebiet Karaganda

Nora PFEFFER

Hagebutten
Hagebutten, Hagebutten, 
in den Strauch hineingetupft! 
Rote, pralle Hagebutten 
haben wir heut abgerupft. 
Trinken, um gesund zu bleiben, 
süßen Hagebuttentee, 
denn es sind die Hagebutten 
reich an Vitaminchen C.

sprang aus dem Bett und lief zum 
Fenster. Auf dem Hof war nie­
mand zu sehen.

Plötzlich verstummte die Trom 
pete, ihr Schmettermund schwieg.

Fritz rieb sich die Augen, Fritz 
rieb seine Ohren. Hatte er das al- 
les'geträumt oder nicht?

Die Sonne lockte Fritz auf die 
Gasse hinunter. Er nahm seinen 
Kreisel mit. Fritz ließ ihn tanzen. 
Flink wie eine A\aus huschte der 
bunte Kreisel auf und ab. Einmal 
flitzte er unter einen Pferdewagen. 
Die eisernen Räder kollerten und 
hätten gern den Kreisel zermalmt.

Fritz hielt den Atem an, doch 
da war der Wagen schon vorbei­
gerollt, und der Kreisel drehte sich 
noch.

In diesem Augenblick hörte 
Fritz wieder die Trompete. Das 
konnte kein Traum mehr sein. So 
laut und schön wie am frühen Alor- 
gert riel die Trompete vom Hof 
herüber. Fritz rannte durch den 
Flur. Der Hof war leer wie vorhin.

Mit lautem Knall sprang ein 
Fenster auf. Die alte Frau Libbe 
steckte ihren Wusdnellkopf heraus, 
sie drohte und riel ärgerlich:

„Hört das Gedudel überhaupt 
nicht mehr auf? Das kann ja kei­
ner aushalten. Und geht schon den 
ganzen A\orgen so!“

„Das ist kein Gedudel’ Das ist 
schön!“ schrie Fritz laut zum Fen­
ster hinaul.

Frau Libbe kümmerte sich nicht 
um Fritz.

Jetzt wußte Fritz, daß er nicht 
bloß gebäumt halte Übei Nacht 
war ein Trompeter bet ihnen er­
schienen. Fritz überlegte. Wenn 
ein neuer Mieter, noch dazu einer 
mit einer Trompete in ihi Haus 
eingezogen wäre, hätte Fritz es 
unbedingt gemerkt.

Sowchos-Technikum angenommen 
worden und haben bei der Ernte 
schon fleißig mitgeholfen. Valenti­
ne Alax arbeitet im Kolchoskinder- 
garten. Daud Sapijew ist Schaf­
hirt. Beide haben das Fernstudium 
aufgenommen.

In einem kleinen Beitrag kann 
man alle diesjährigen Absolventen 
wohl kaum aufzählen. Mehrere 
sind nun im Kolchos als Tierzüch­
ter, Alelker und Gemüseanbauer 
tätig. Alle haben den Beruf nach 
eigenem Wunsch gewählt. Immer 
wieder kehren sie in ihrer Schule 
ein, weil sie sich hier immer noch 
wie zu Hause fühlen.

Heinrich ENNS ‘
Gebiet Dshambul

Wir laufen 
uns gesund

Mein Vater erzählte zu Hause 
immer sehr begeistert, wie seine 
Kollegen aus der Abteilung Nr. 4 
des Werks „Aktjubrentgen“ nach 
der Arbeit alle zusammen Sport 
treiben. Er selbst schwimmt gern. 
Ich hatte anfangs keine Ohren da­
für. Aber eines Tages nahm er 
mich mit zum Training. Da riß ich 
die Augen weit auf: Unter den Jun­
gen und Älteren waren auch viele 
Kinder. Sogar ein fünfjähriger Se- 
rjosha war dabei. Sie liefen alle 
um die Wette, spielten Volleyball 
und Fußball. Besonders gut gefiel 
mir die Stafette „Vati, Mutti und 
ich“. Und wie fröhlich und begei­
stert sie dabei waren!

Schon am nächsten Tag suchte 
ich die Sportschule für Kinder und 
Jugendliche auf, die unmittelbar 
in Vaters Betrieb für Kinder der 
Arbeiter wirkt. Der Trainer Jewge­
ni Bykow trug mich in die Liste 
der Volleyballsektion ein. Nun be­
suche ich gern jedes Training, ob­
wohl es mir, ehrlich gesagt, noch 
ziemlich schwerfällt, mit den an­
deren mitzukommen. Hier trainie­
ren Jungen und Mädchen aus un­
serer Schule Nr. 22 sowie aus den 
benachbarfen Nr. Nr. 2 und 7.

Lena MALOFEJEWA,
6. Klasse

Aktjubinsk <

Der Träumer 
von Kaluga

Am 17: September feierte man den 125. 
Geburtstag von Konstantin Eduardo­
witsch Ziolkowski, den man mit Recht 
den Vater der Weltraumfahrt nennt. Un­
ser ehrenamtlicher Korrespondent Rein­
hold BART ULI schickte uns das von ihm 
Bezeichnete Porträt dieses hervorragenden 
Menschen und großen Wissenschaftlers 
unserer Heimat mit der Widmung für die 
jungen Leser, die sich für Kosmonautik 
interessieren.

Sicher kennt ihr aus Büchern 
und Filmpn, daß Konstantin Ziol- 
kowki im Dorf Ishewskoje bei Rja­
san in der Familie eines Försters 
geboren wurde. In d^er Kindheit 
war er schwer krank gewesen und 
blieb dadurch fürs ganze Leben 
schwerhörig. Durch sein Leiden 
konnte er kein richtiges Studium 
genießen. Aber der hartnäckige 
Junge studierte selbständig A\a- 
ttlematik und Physik.

Ziolkowski war später Physik­
lehrer im Gymnasium von Kaluga. 
Schon 1883 entstandeYi seine er­
sten wissenschaftlichen Werke. Um 
die Jahrhundertwende schul er die 
ersten theoretischen Arbeiten über 
die Grundlagen der modernen Ra­
ketentechnik und Raumfahrt. Die 
Zarenregierung äußerte nur sehr 
wenig Interesse für sein Schaffen. 
Erst nach der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution tand er 
breite Unterstützung beim jungen 
Sowjetstaat. Der nun schon ziem­
lich bejahrte Ziolkowski konnte 
endlich an seinem kühnen Werk 
Weiterarbeiten.

Der große Gelehrte hat insge­
samt etwa 150 Arbeiten über Rake­
tentechnik. Aerodynamik. Physik 
und Astronomie hinterlassen. 
Dank diesem großen Wissenschaft­
ler wurde auch de«- erste Raumflug 
von Juri Gagarin möglich.
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Auch nach 
dem Unterricht

Die Aufgabe einer Ganztag­
gruppe besteht darin, den Kin­
dern nach dem Unterricht eine 
nützliche Unterhaltung zu bieten. 
Sie treiben hier Sport, erholen 
sich, gehen ins Freie, lesen, ma­
chen Ihre Schulaufgaben, lernen. 
Ihre Freizeit aktiv pestalten. Sie 
machen Ihre Schulaufgaben, ba­
steln. sehen sich Filme an.

Da die Kinder In der Schule 
fast den ganzen Tag verbringen, 
b.'-mühen wlr uns. die Erziehungs­
arbeit so zu gestalten, daß die 
Beschäftigungen über den gan­
zen Tag glelcnmäßig verteilt wer­
den. daß Jeder Tag Ins Leben der 
Kinder etwas Neues bringt und 
sich vom vergangenen gänzlich 
unterscheidet. Langwelle und 
Eintönigkeit dürfen hier nicht 
vorkommen. Die Maßnahmen müs­
sen konkret und gut durchdacht 
sein.

Aus eigener Erfahrung wis­
sen wir. daß der Unlerrlchtspro- 
zeß und die Erfüllung der Haus­
aufgaben einander ergänzen. Mei­
nes Erachtens Ist es uns gelungen, 
eine gute Brücke dazwischen zu 
schlagen. Auf den Spaziergängen 
im Park lenken wir die Aufmerk­
samkeit unserer Zöglinge (In 
Sp’.elform natürlich) auf ver­
schiedene Naturerscheinungen 
und Gegenstände. Die Beobach­
tungen kommen den Kindern Im 
Unterricht zugute. Mit großem 
Interesse schauen die Kinder auf 
die Umwelt um sich herum und 
entdecken, daß diese höchst In­
teressant Ist: das sich Im Bau be­
findende Gebäude, die Sperlinge 
auf den Zweigen, die vorbeifah­
renden Autos — alles regt Ihre 
Einbildungskraft an.

Ich möchte hier einige Beispie­
le anführen- In der dritten Klas­
se hatten die Kinder eben die 
Deklination der Substantive 
durchgenommen. Beim Spazier­
gang lenkte Ich Ihre Aufmerk­
samkeit auf alles, was sie lm Mo­
ment In ihrem Blickfeld hatten: 
die Straße, das Gelände, die 
Bank, die Rodelbahn, die Autos 
usw. Leicht entspann sich ein 
Gespräch. In dem die Kinder al­
le diese Wörter verwendeten.

Eines Tages halfen sie beim 
Blinnenpflanzen: dabei bat Ich 
sie. die Stauden und Karten zu 
zählen. In der da rauf folgend en 
Mathemallkstunde bildeten sie 
leicht Rechenaufgaben mit Blu­
men. Spaten. Kasten usw.

In der Ganztaggruppe hat der 
Erzieher die günstigsten Mög­
lichkeiten. die Individuellen Nei­
gungen der Kinder festzüstellen. 
Sogar die Kinder mit schwach 
entwickelter Fähigkeit zum ab­
strakten Denken bewältigen das 
Programm schneller als diejeni­
gen. die die Gruppe nicht besu­
chen.

Die Beschäftigungen verlaufen 
nach einem festen Plan — um 
8 Uhr morgens treffen die Kin­
der ein. zwanzig Minuten lang 
wiederholen wir In der 3. Klas­
se das Einmaleins, dann wird ge­
frühstückt: zwei Stunden, wid­
men wir den Hausaufgaben. Da­

Das neue Programm 
des Ensembles „Berjoska“

vor zwei Jahren hatte das 
weltberühmte sowjetische Volks­
tanzensemble seine Gründerin 
Nadeshda Nadeshdina verloren, 
die zugleich mehr als 30 Jahre 
sehne künstlerische Leiterin ge­
wesen war. Zwei Jahre lang leb­
te das Kollektiv eigentlich auf 
Kosten der von ihr gesammelten 
Erfahrungen, gleichsam lm Nach­
lauf der von ihr vorgegebenen 
Bewegung. gewohnheitsmäßig 
wurden die alten Programme ge­
zeigt. Konzerte und Gastspiele 
gegeben.

Aber für ebnen lebendigen 
choreographischen Organismus 
Ist „Konservierung" gefährlich. 
Er braucht neue schöpferische 
Impulse. Jetzt hat ..Berjoska" eln 
neues Programm vorbereitet — 
das erste ohne Nadeshdina und 
deren Andenken gewidmet. Etwa 
15 Nummern — Reigen, russische 
Tänze. Szenen aus dem Volksle­
ben — verkörpern glelchsaip die 
besten • Seiten der schöpferischen 
Errungenschaften unter Nadesh­
dina. Vorbereitet wurde es von 
Mira Kolzowa, der Jetzigen Lei­
terin des Ensembles. Jedoch sie 
akzentuiert die Aufmerksamkeit 
nicht auf die Neuheiten, die sie 
in den Jeweiligen Tanz einige- 
führt hat.

„Ich glaube, heute hätte das 
auch Nadeshdina selbst getan", 
sagt Kolzowa. „Unsere Aufgabe 
Ist es. Ihren reichen schöpferi­
schen Nachlaß zu entwickeln und 
zu mehren, die Suche nach neuen 
Wegen fortzusetzen."

Nadeshdina kam nicht dazu, 
eine ganze Reihe Interessanter 
Ideen zu realisieren. Sie träumte 
zum Beispiel davon, eine abge­
schlossene choreographlsc h e 
Volkssuite In einem Aufzug mit 
einheitlichem Inhalt und Thema 
zu inszenieren. Der zweite Teil 
des neuen Programms ist gerade 
der Versuch, solch ebne. In einem 
Atemzug verlaufende Kompositi­
on — ..Die Jahreszeiten" — zu 
schaffen. Im leichten gleitenden 
Tanz der Reigen ..Nordlicht". 
„Russisches Feld". In den Wir­
beltänzen „Troika", „Quadrille", 
in den spannenden Szenen „Ade. 

nach treiben wir Sport, spielen 
und veranstalten verschiedene 
Wettkämpfe. Abwechselnd hören 
wir Musik, lesen Bücher oder 
Kinderzeltungen und -Zeitschrif­
ten. helfen In der Bibliothek. 
Nach dem Mittagessen haben wir 
noch eine halbe Stunde frei bis 
zum Unterricht: diese nutzen wir 
für Basteln. Tischspiel. mit ei­
nem Wort für Beschäftigungen, 
damit die Kinder sich auf den Un­
terricht eins teilen.

Daraus sieht man. daß der Vor­
mittag in der Gruppe mannigfal­
tig gestaltet Ist. Bel der strikten 
Befolgung des Tagesplans in die­
sem Alter — der festgesetzten 
Zelt für verschiedene Arten der 
s'ch abwechselnden Tätigkeit, der 
aktiven Erholung lm Freien, wo 
die Kinder sich ausgiebig bewe­
gen können, die gute Ernährung, 
ein Schläfchen auf der offenen 
Veranda (für die Schüler der 1. 
bis zur 3. Klasse ist es sehr zu 
empfehlen) bringen gute Resul­
tate. Die Kinder sind stets unter 
Aufsicht, stärken Ihre Gesundheit 
und bleiben den ganzen Tag mun­
ter.

Viel Zeit räumen wir den be­
weglichen Spielen ein — dem 
Laufen. Spielen. Hüpfen. Das 
wirkt positiv auf das zentrale 
Nervensystem.

Tischsplele regen das Denken 
an. entwickeln Beharrlichkeit 
und Fimd'gkeit. Diese Beschäfti­
gungen sind für uns Erzieher 
selbstverständlich auch sehr wich­
tig und erfordern von uns'Jedes- 
mal Phantasie. Verschiedene Ba­
steleien aus Pappe, Eicheln, Zap­
fen und Plastilin entwickeln bei 
den Kindern Phantasie, diszipli­
nieren sie. veranlassen, das Be­
gonnene zu Ende zu führen.

Au? der Umfrage der Eltern 
unserer Zöglinge folgt, daß sie 
mit unserer Erziehungsarbeit 
ganz zufrieden sind.

..Auf meine Tochter Lilli hat 
sich der Besuch der Gruppe po­
sitiv ausgewirkt, lm dritten Un­
terrichts viertel Ist sie Bestschü­
lerin geworden. Früher hatte sie 
immer bloß Dreien gebracht", 
schreibt Jana Koot.

...Meine Tochter Natascha Ist 
viel konzentrierter. folgsamer 
und akkurater gewor d e n", 
schreibt Larissa Tutowa.

...Mein VI tja schreibt Jetzt 
ganz gut.-liest auch gern; frü­
her konnte ich Ihn nicht dazu 
bewegen. Da^ Ist das Resultat der 
Erzjehung In der Gruppe", lobt 
Natalia Burdenkowa.

Für die Erzieher sind solche 
Worte natürlich das höchste Ix*b. 
Aber es gibt Immer noch ..Häk­
chen" In unserer Arbeit: daher 
suchen wir stets nach neuen Me­
thoden. Denn unsere Tätigkeit ge­
hört zu den schöpferischen, und 
da muß man experimentieren 
und forschen.

Galina BRÜGGE

Dsheskasgan

Fastnacht", „Auf der Herbstmes­
se" sind die Schönheit der russi­
schen Natur und die Poesie der 
Seele des russischen Volkes wi­
derspiegelt.

Das Symbol des Ensembles, 
seine Visitenkarte bleiben natür­
lich der Reigen „Berjoska". mit 
dem das neue Programm beginnt, 
und der abschließende „Birken­
walzer", der zuletzt ständig .wie­
derholt werden muß. Übrigens 
tanzte Mira Kolzowa, die selbst 
viele Jahre führende Solistin des 
Ensembles war. die Hauptpartien 
in diesen weitgehend bekannten 
Programmnummem.

Mira war In das Ensemble 
..Berjoska" vor 25 Jahren ge­
kommen. nach Absolvierung der 
choreographischen Schule des 
Bolschd-Theaters der UdSSR. 
Sie tanzte viel und mit Begeiste­
rung. Allmählich zog Nadeshdina 
sie zur Arbeit mit der Jugend, zu 
den Proben heran und machte sie 
somit zu Ihrer Assistentin. Jetzt 
übertrug man Kolzowa die ver­
antwortliche Mission der En­
sembleleiterin.

...Der Arbeitstag des Kollek­
tivs dauert 7 Stunden. Genau um 
zehn Uhr morgens beginnt der 
Unterricht lm klassischen und lm 
Volkstanz. Chorproben. Abends 
findet das Konzert statt, wenn 
keines angesagt ist. gibt’s wieder 
Proben. Und so tagaus, tageln, 
wo sich das Ensemble auch be­
finden mag — in Moskau oder 
auf Gastspielreisen lm In- oder 
lm Ausland.

Gewöhnlich verbringt das En­
semble Jährlich sechs Monate auf 
Gastspielreisen. Es gibt kaum ei­
ne größere Bühne In unserem 
Lande, wo „Berjoska" ln den 34 
Jahren seines Bestehens nicht 
aufgetreteri Ist. Ihm applaudier­
ten die Zuschauer der Hauptstäd­
te vieler Länder der Welt.

Alles begann Im Jahre 1948 
mit dem Tanz „Berjoska". den 
die Balettänzerln des Bolschoi- 
Theaters und angehende Choreo­
graphin Nadeshda Nadeshdina 
zur Melodie des russ'schen Volks­
liedes „Stand ein Birkenbaum am 
Wegesrande" geschaffen hatte.

In Zelinograd wurde das Haus für Fest­
lichkeiten eröffnet. Es wurde von den Bauar­
beitern des Trusts „Zelintransstroi". Träger 
des Leninordens, nach einem originellen Ent- 

aus dem Institut „Ze­
ltet.

Am Eröffnungstag schlossen hier der Mon­
tageschlosser Nurlan Abcnow und die Stu­
dentin Karlygasch Baglanowa, der Inge-

wurf der Spezialisten 
lingorselprojekt" erric

Ersprießliche Aktivität der Öffentlichkeit
In der Verfassung der UdSSR 

wird betont, daß die Sowjetbür-, 
ger verpflichtet sind, ..unversöhn­
lich gegenüber .gesellschaftswid­
rigen Handlungen zu sein und 
zum Schutz der öffentlichen Ord­
nung In jeder Weise beizutra­
gen " (Artikel 65). Die gegen­
wärtig ln unserem I«tnd beste­
henden verschiedenen gesell­
schaftlichen Organisationen, die 
unterschiedliche Aufgaben, Jedoch 
alle ein gemeinsames Ziel haben, 
vertreten die Interessen unserer 
sozialistischen Gesellschaft und 
wirken ersprießlich lm Sinne des 
erwähnten Artikels des Grundge­
setzes unseres Staates.

Das bezieht sich auch auf die 
Vereinigungen der Milizhelfer, 
die aus den bellen Vertretern 
verschiedener Kollektive beste­
hen. Über 70 Prozent darunter 
sind Kommunisten und Komso­
molzen. .

In unserem Gebiet werden die 
Mlllzhelfer auf die Untersuchung 
der verschiedenen Arten der 
Rechtsverletzungen spezialisiert. 
Das verstärkt den Nutzeffekt Ih­
res Einsatzes. So wurden allein 
Im vorigen Jahr dank der Miliz­
helfer etwa 40 Verbrechen ent­
deckt und geklärt. Recht groß 
Ist die Vorbeugungsarbeit, die sie 
bei der Bekämpfung des Rowdy­
tums und der Störungen des 
Straßenverkehrs leisten.

Ersprießlich wirken zum Bei­
spiel die Formationen der Ml- 
Mzhelfer lm Rayon Tschkalowo. 
Ihren Stab leitet der stellvertre­
tende Vorsitzende des Rayonvoll-

Zwanzlg Mädchen eines Lölen- 
kunstkollektlvs führten Ihn auf 
der Bühne des Moskauer Estra­
dentheaters „Ermitage" vor. Der 
Erfolg war grandios. Das war 
die Geburt des choreographi­
schen Kollektivs. Dann kam 
die Tanzgruppe der Männer zu­
stande. aber die Besonderheit 
des „Berjoska" ist doch der ein­
zigartige Reigen der Frauen — 
der ..Birkenrelgen". der den 
Frühling, die Zärtlichkeit und 
den Stolz der russischen Frauen 
verkörpert.

Jetzt arbeitet lm Ensemble 
schon die vierte Künstlergenera­
tion. Viele Tänzer, mit denen Na­
deshda Nadeshdina angefangen 
hatte, sind nach ihrer Pensionie­
rung (sie wird nach 20 Jahren 
Arbeit auf der Bühne gewährt) 
Choreographen, Leiter von Tanz­
kollektiven geworden. Das Stu­
dium der Künstler an den Fern­
abteilungen der Hochschulen und 
Techniken wird auf Jede Welse 
begrüßt. Deshalb Ist nach dem 
Verlassen der Bühne niemand 
ohne Beruf. ohne ln/eressante 
Arbeit geblieben.

Das Durchschnittsalter der 
Schauspieler des Ensembles „Be­
rjoska" — und es sind über 100 
— beträgt 23 Jahre. Das Kollek­
tiv wird hauptsächlich durch Ab­
solventen der choreographischen 
Schulen aufgefüllt. Aber es wer­
den nicht einfach Personen 
aufgenommen, die tanzen kön­
nen’und lieben. Map sucht Schau­
spieler, schöpferische Persönlich-

nieur Alexander Makarewitsch und die Bau­
arbeiterin Anna Timoschenko den Bund fürs 
Leben.

Unsere Bilder: Die Sladtöffenllichkeit and 
die Arbeitskollegen gratulierten dem ersten 
Brautpaar — Karlygasch und Nurlan Abe- 
now; das neue Haus für Festlichkeiten.

Fotos: Viktor Krieger

zugskomltees D. Rafalskl. Sein 
zuverlässiger Gehilfe ist der Chef 
der Rayonmllizabtell'Ung Oberst­
leutnant Viktor Michel. Unter den 
Mililzhelfern wird ständige Er­
ziehungsarbeit geleistet; alljähr­
lich finden Rayontreffen zwecks 
Erfahrungsaustausch statt. Jegli­
ches Lob verdienen die Mlllzhel- 
fertrupps des Kolchos „Land­
mann“. lm Sowchos „Lenlnski“. 
der Mechanisierten Wanderbauko­
lonne 402. des Dienstleistungs­
kombinats u. a.

Für Ihre hohen Leistungen wur­
den In diesem Jahr 190 unserer 
Milizhelfer ausgezeichnet, von 
denen 123 Personen auch zusätz­
lichen Urlaub erhielten. Nicht 
selten schreibt man über diese 
Aktivisten des öffentlichen Le­
bens in der Rayonzeitung.

Bel der Erfüllung Ihrer Pflich­
ten offenbaren manche Milizhel­
fer nicht nur staatsbürgerliche 
Reife. Es kommt mitunter auch 
auf die Tapferkeit und Findig­
keit an. So war es In der Ort­
schaft Talschtschlk, Rayon Le­
nlnski, als ein. Verbrecher dem 
Milizarbeiter hartnäckigen Wider­
stand leistete. Es hätte schlimm 
enden können, wenn die fachkun­
digen MHIzhelfer A. Scheelmann 
und T. Kassenow nicht dabei ge­
wesen wären. Der Verbrecher, ein 
bewaffneter Dieb, wurde unschäd­
lich gemacht und später gerichtet.

Manchmal gibt es tragikomi­
sche Vorfälle. Der Tierwärter des 
Sowchos „Pobeda", Rayon Kras- 
noarmejsk, hatte sich betrunken, 
und es gelüstete ihn, sich noch 

keilen. Hier wird ein technischer 
Hehler verziehen, aber nicht cha­
rakterloses Verweilen auf der 
Bühne. Wohl gerade deshalb sind 
alle Tänze so emotionell, und die 
Gesichter der Darsteller drücken 
edle Begefisteru-ng aus.

Die edle Einfachheit der Kom­
position, die tadellose Ausstattung, 
die Klarheit der choreographi­
schen Idee — all das, wie auch 
die ganz eigenartige Manier der 
Bewegung lm Reigen sind Tradi­
tionen des „Berjoska“.

Die Jüngsten Gastspiele der 
Ensembles in Jugoslawien, Grie­
chenland, Vietnam haben noch­
mals den Gedanken bekräftigt, 
daß wahre Kunst die Herzen der 
Zuschauer beliebiger Kontinente 
bewegt. Sowohl die Kenner der 
Choreographie als auch Unerfah­
rene besticht die sittliche Rein­
heit, die Aufrichtigkeit der Ge­
fühle, von denen alles durchdrun­
gen Ist, was dieses Kollektiv 
zeigt.

Das Ensemble „Berjoska" be­
sitzt nicht wenig Auszeichnun­
gen. Es ist Preisträger vieler 
Wettbewerbe. Der Weltfriedens­
rat hat ihm die Goldmedaille 
..Für Frieden" verliehen. Auf 
diese Auszeichnung sind die 
Schauspieler besonders stolz.

Valerl SANKOW
Unser Bild: Darbietungen des 

Ensembles „Berjoska". Der russi­
sche Reigentanz „Zepotschka"

Foto: TASS 

mehr Wodka zu verschafTen. Er 
wollte In den Spirituosenladen 
einbrechen, hatte aber in seinem 
Rausch die Tür verwechselt und 
drang In den Raum des Waren­
hauses ein, wo auf den Regalen 
verschiedenes Geschirr axisge­
stellt war. Aus Ärger über den 
Fehler begann er das Geschirr 
zu zertrümmern. Doch die Miliz­
helfer ertappten ihn noch recht­
zeitig. sonst hätte er sehr gro­
ßen materiellen Schaden angerich­
tet.

Der MiMzhelfer W. Jamkän dm 
Rayon Arykbalyk half bei einer 
langwierigen Fahndungsoperati­
on. den Verbrecher zu stellen. Jan- 
kân bemerkte eines Abends ei­
nen Mann, dessen Äußeres ihn 
an die Beschreibung Jenes Ver­
brechers erinnerte. Der Unbe­
kannte konnte keine Papiere vor­
weisen und wurde l<n die Miliz 
abgeführt. Es stellte sich heraus, 
daß es gerade der Verbrecher ist, 
den man suchte.

Man könnte die Aufzählung 
der guten Taten unserer Helfer 
fortsetzen. Hier möchte Ich noch 
von ihrer Arbeit In den Stütz­
punkten für Schutz der öffentli­
chen Ordnung sprechen. Beson­
ders ersprießlich ist sie lm Ge­
bietszentrum. Sie besuchen die 
Wohnungen der sogenannten 
schwierigen Familien, überwa­
chen die Personen, die in den 
Mtlizorganen als Friedensstörer be­
kannt sind, oder erscheinen auf 
den Ruf verschiedener Bürger, 
die die Hilfe der Miliz bean­
spruchen.

-------------------------------------- Ärztliche Ratschläge---------------------------

Prophylaxe der Hypertonie
Der Bluthochdruck, d. h. die 

arterielle Hypertonie, ist heute 
ein erstrangiges Problem der Me­
dizin, da diese Erkrankung in den 
Ländern mit hohem Lebensstan­
dard sehr verbreitet ist. Für Per­
sonen. die an arterieller Hyperto­
nie leiden, ist die Lebenserwar­
tung ab 45 Jahren um 10 Jahre 
kürzer als bei Menschen mit nor­
malem Blutdruck. Die Bedeu­
tung der Erkrankung wächst auch 
deswegen, weil der Bluthoch­
druck. eine ■wesentliche Rolle in 
der Entwicklung anderer Erkran­
kungen des Herz- und Gefäßsy­
stems spielt. Der erhöhte Blut­
druck begünstigt die Entwick­
lung der Atherosklerose, des 
Herzlnfarkts, der Störungen des 
Blutkreislaufs lm Hirn und von 
Nierenleiden. Die Bekämpfung 
der Hypertoniekrankhelt kann 
nur aufgrund der breiten Prophy­
laxe erfolgreich sein. Diesbezüg­
liche ärztliche Empfehlungen 
können aber nur nach einer 
gründlichen Analyse der Ursa­
chen und des Mechanismus der 
Entwicklung des Hochdrucklei­
dens erarbeitet werden.

Kurz zusammengefaßt, handelt 
es sich da um einen krankhaften 
Prozeß infolge der Störungen 
der Tätigkeit des zentralen Ner­
vensystems. die zum dauernden 
Spasmus (Krampf) der Blutgefä­
ße und zum Anstieg des Blut­
drucks führen. Nach Ansicht der 
meisten Wissenschaftler ist die 
Neurose der höchsten Abschnitte 
des zentralen Nervensystems die 
Hauptursache der Hypertonie; 
diese erstere entwickelt sich als 
Ergebnis negativer Emotionen.

Els gibt mehrere Faktoren, die 
die Entwicklung des Bluthoch­
drucks fördern. Das sind die so­
genannten Risikofaktoren; die 
geringe körperliche Belastung, 
das Rauchen, das Übergewicht 
und der Mißbrauch von Alkohol­
getränken. Obwohl sich die Er­
krankung meistens jenseits des 
30. Lebensjahrs entwickelt, bil­
den sich die Voraussetzungen da­
für bedeutend früher. Darum muß 
man mit der Prophylaxe bereits 
beim Kind beginnen.

Unter den heutigen Verhält­
nissen der ungenügenden körper­
lichen Betätigung vieler Men­
schen muß man von klein auf 
morgens turnen, Körperkultur und

Es sei .betont, daß •alle Miliz- 
helferfonmatlonen unter der un­
mittelbaren Anleitung der örtli­
chen Sowjets der Volksdeputier­
ten arbeiten. Um die Tätigkeit 
der Trupps zu verbessern, wurde 
auf Beschluß des Gebietsvollzugs- 
komltees allerorts eine Schau 
der Milizhelferformationen ver­
anstaltet. Das Ergebnis dieses 
Wettbewerbs zeigte, daß man ln 
den meisten Rayons einen beacht­
lichen Fortschritt in der Selbst­
betätigung der Bevölkerung beim 
Schutz der öffentlichen Ordnung 
erreicht hat.

So verlief das Treffen der Ver­
treter der Milizhelfertrupps im 
Rayon Rusajewka auf hohem or­
ganisatorischem und politischem 
Niveau. Daran beteiligten sich 
die leitenden Partei- und Sowjet­
funktionäre, die Vorsitzenden der 
Dorfsowjets der Volksdeputierten 
sowie die Sekretäre der Partel­
und Komsomolorganisationen.

Natürlich wurden während die­
ser Kampagne auch Mängel in der 
Arbeit der ehrenamtlichen Miliz­
helfertrupps ermittelt und konkre­
te Maßnahmen eingeleitet, um sie 
zu beseitigen. 'Unsere Partei 
schätzt hoch die Initiative der 
werktätigen Massen, und die Mi­
lizhelfertrupps sind bereit, dar­
auf mit neuen Taten zu antwor­
ten.

Michail BERSENEW. 
Leiter der Gebietsverwal- 
bumg für Inneres

Kcktschetaw

Sport treiben. Von großer Bedeu­
tung ist es, schon dm Kindesalter 
das Bedürfnis nach dieser regel­
mäßigen körperlichen Betätigung 
anzuerziehen. Dazu gehört die 
exakte Tagesordnung. Auch muß 
man bei der Erziehung die Ent­
wicklung eines geselligen, gut­
mütigen Charakters anstreben, 
die Kultur der Arbeit und Erho­
lung pflegen. Verstößt man gegen 
diese elementaren Regeln, die 
sowohl in der Familie als auch in 
der Schule beachtet werden müs­
sen. kann es zu gesundheits­
schädlichen Streßsituationen beim 
Kind kommen, vor dessen Hin­
tergrund sich der Bluthochdruck 
entwickelt. Von großer prophy­
laktischer Bedeutung ist die rich­
tige Organisation der Arbeit und 
Erholung.

Wir haben hiermit von der pri­
mären Prophylaxe gesprochen, 
die auf die Verhütung der Ent­
wicklung des Bluthochdrucks ab­
zielt. Die sekundäre Prophylaxe 
umfaßt Maßnahmen, die den Fort­
schritt des krankhaften Prozesses 
hemmen sollen. Hierher gehören 
die ärztliche Überwachung und 
Behandlung der Kranken, ein­
schließlich die Behandlung in 
Sanatorien und anderen Enho- 
lungs- und Heilstätten.

Eine beliebige Diät für diese 
Personen sieht die Einschränkung 
des Kochsalzes bis auf 4—5 
Gramm am Tag vor. Die Patien­
ten müssen mindestens einmal 
wöchentlich den Arzt konsultie­
ren und seine Anordnungen ge­
nauestens erfüllen. Ist es gelun­
gen, den Blutdruck zu stabilisie­
ren, darf der Besuch der Polykll- 
nlk nur einmal ln 2—3 Wochen 
erfolgen.

Es sei betont, daß durch­
schnittlich Jeder zweite Hyperto­
niker nichts von seiner Krank­
heit weiß, da oft jegliche Be­
schwerden fehlen. Daraus folgt, 
daß Jeder Erwachsene seinen 
Blutdruck mindestens ln drei- bis 
fünfjährigen Abschnitten kontrol­
lieren lassen sollte, um durch 
rechtzeitiges Erkennen und Be­
handeln schwerwiegenden Folgen 
des Hochdruckleidens vorzubeu­
gen.

Valentina SCHIPULINA, 
Arzt am Kasachischen For­
schungsinstitut für Kardiolo­
gie

Pva kJUche
8^ Winke

Das Einmachen 
von Obst 
und Früchten

(Haltbarmachen durch faulnte- 
wldrlge. konservierende Mittel).

Die Steingut- oder Glasgefäße 
werden mit Sodawasser heiß aus­
gewaschen. mit klarem heißem 
Wasser nachgespült Das Obst 
wird gut gesäubert. Der Zucker 
wird 1n Wasser aufgelöst, dann 
geläutert, d- h. zum Kochen ge­
bracht, der Schaum wird ent­
fernt, da er einen gruben Nährbo­
den für Bakterien abgeben wür­
de. Das Kochen und Klären des. 
Zuckers, ohne ihn einzudicken, 
wind als „erster Grad" bezeich­
net. Kocht der Zucker weiter, bis 
die Flüssigkeit ln Tropfen vom 
Löffel fällt, ist der „zweite Grad" 
erreicht. Zieht der Zucker beim 
Abtropfen Fäden, hat die Lösung 
den „dritten Grad" erreicht. Nur 
die genügend starke Zuckerlö- 
sung unterbindet Leben und 
Wachstum der Bakterien.

Das Kochgut wird siedend in 
die Töpfe oder Gläser gefüllt, die 
Flüssigkeit muß über dem Obst 
stehen. Zum Zubinden kann an- 
gefeuchte Gtashaut genommen 
werden, die ausgedrückt überge- 
spaemt und mit einem Gummi ge- f 
»halten wird, oder Pergamentpa- i 
pler, das mit Wasser oder Essig­
wasser angefeuebtet übergespannt 
und festgobunden wird.

Süßsaure Birnen hn Steintopf: 
3 kg Birnen, 1 1 Weinessig, 
600 g Zucker.* Zfient. DCe Birnen 
werden geschält, halbiert, vom 
Kernhaus befreit, sofort in kaltes 
Wasser mit Esstgzusatz gelegt, 
damit sie weiß bleiben, Zucker 
und Essig werden aufgekocht, 
die Birnen darin gar-, aber nicht 
weichgekocht. In einen Steintopf 
gelegt, die Lösung, die noch 
durch längeres Kochen etwas ein­
gedickt wurde, kochend heiß dar­
über gegossen. Nach 2—3 Tagen 
wird der Saft abgegossen, noch 
einmal durch Kochen eingedickt, 
heiß über die Birnen gegossen 
und verschiessen.

Grüne Bohnen in Essig und 
Zucker: 1 kg Bohnen, 3 1 Wasser. 
20 g Salz, 2 Eßlöffel Essig. 1/2 
Eßlöffel ISssig, 1/81 Wasser, 1/2 
kg Zucker. 4 g Zimt. Die vorbe­
reiteten Bohnen werden ganz, grö­
ßere — in beliebige Stücke ge­
schnitten, in dem Salzxvasser halb 
weichgekocht und abgetropft. 
Essig. Zucker und die Gewürze 
werden aufgekocht, die Bohnen 
hitneingegeben und einige Maile 
zum Aufwallen gebracht. SJe wer­
den mit dem Saft in den Steintopf 
geschüttet. Nach einigen Tagen 
wird der Saft abgegossen, etwas 
eingekocht und wieder über die 
Bohnen gegossen, das Gefäß ver­
schlossen.

Das Dampfentsaften: Es wird 
reiner, unvergorener, nicht über 
78 Grad C erhitzter Süßmost 
gewonnen, der alle Nähr-, Ergän- 
zumgs- und Mineralstoffe der fri­
schen Frucht besitzt. Auf einen 
Untersatz wird eine Schüssel zum 
Auffangen des Saftes gestellt. 
Der Kochtopf wird 10—15 cm 
hoch mât Wasser gefüllt Ein ge­
brühtes Nessel Luch wird so über 
den Kochtopf gelegt und fest ge­
bunden. daß es trichterförmig 
über der Schale hängt. Auf die­
sem Tuch werden die gewasche­
nen und ein gezuckerten Früchte 
gegeben. Der Topf wird fest mit 
dem Deckel verschlossen, das 
Wasser zum Kochen gebracht 
Kochzeit — eine Stunde. Nach 
Beendigung der Kodhzeit wird 
der Saft in Flaschen gegossen 
und verschlossen.

Das Trocknen 
von Obst

(Haltbarmacben durch Bezie­
hen des Wassers und -damit ein 
Entziehen der Lebensbedingongen 
dar Bakterien)

Zum Trocknen eignen sich 
Kernobst, Steinobst und Beeren. 
Vom Kernobst: Äpfel. Birnen, 
Quitten, Hagebutten. Vom Stein­
obst: Pflaumen. Kirschen. Pfir­
siche, Aprikosen. Vom Beerobst: 
Preißel-, Gei del- und Fliederbee­
ren.

Da die Luft oft zuviel Feuch­
tigkeit enthält, die zur Schlmrned.- 
blldung führen könnte, wird zum 
Trocknen eine künstliche Wärme­
quelle benutzt (auch der Back­
ofen). Das Obst wird am prak­
tischsten auf Obsthorden zum 
Trocknen ausgebreitet, einem 
Holz- oder Zinkrahmen. der mit 
verzinntem Drahtgeflecht be­
spannt ist und auf Füßen steht, 
damit die Luft auch von unten 
durchstreichen kann. Die Wärme 
muß gleichmäßig sein und darf 
60—80 Grad C nicht überstei­
gen. Kernobst braucht zu Anfang 
eine hohe Temperatur zum Trock­
nen und wird deshalb zuunterst in 
den Ofen gestellt. Steinobst da­
gegen benötigt eine geringe Tem­
peratur. da es sonst zum Platzen 
gebracht wird und Saft verliert. 
Els wird deshalb zuoberst In den 
Ofen geschoben. Kernobst darf 
zum Trocknen nicht unreif, aber 
auch nicht überreif sein. Stein­
obst muß überreif sein (es kann 
am Stiel schon schrumpeln).

Mengenverhältnisse: 50 kg
Äpfel ergeben nach der Trock­
nung ungefähr 5 kg Rihigäpfel, 
50 kg Birnen — 7,5 kg Birnen. 
50 kg Pflaumen — 16.5 kg 
Pflaumen, 50 kg Kirschen — 
12,5 kg Kirschen usw.
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BOCkpeceHee K noHegenbuMKa
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